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Bibelpredigt üher 2 Petr. 1, 19—21. 


Teure Zuhörer! 
Heute möchte ich euch predigen von einem wunderbaren Buche, bon 
dem mwunderbarften, das e3 gibt. Die Welt hat Millionen von Büchern, 
aber diejem ift feins gleich. G8 gibt ungezählte gelehrte Bücher, aber 


am gelehrtejten ift dies. ©8 gibt auch viele Bücher, die fehlicht und 


einfach gejchrieben jind, aber dies ijt doc) das einfachite von allen. An 
dem, was eS jagt, fain fic ein Kind erbauen, und doch fang der 
gelehrtejte Korjcher dejfen Sinn nicht erjchöpfen und auslernen. Dies 
Buch it gleich einem Bache, in dem ein Zämmlein fich baden, und einen 
Meere, darin ein Glefant fehivimmen fann. Sonft veralten die Bücher, 
aber die? Buch wird niemals alt. &3 ift heute noch fo jung und lebens- 
frifch wie bor giveitaujend Sahren. Yn diefem Buche ijt Kraft und Leben 
für alle Menfehen zu allen Zeiten und in allen Ländern. — Willit du 
Gefchichte jtudieren, hier haft Du das allerälteite und dabei auch das 
intereffanteite und wahrbaftigite Gefchichtswerf. Willft du Weisheit 
fernen, in Dicjem Buche ift die allertiefite und zugleich die allernötigite 
Weisheit. Andere Bücher haben menfchlide Weisheit, hier ijt göttliche 
Weisheit. Dies Buch tit das Buch aller Bücher. Soviel der Himmel 
böber ift denn die Erde, fo biel höher ift dics Buch als alle andern. 
&3 ift ein Buch ohnegleichen. — Dies Buch ijt in einem Zeitraum bon 
1600 Sahren gejchrieben. Zahlreich waren die Schreiber diefes Buches 
und ganz verjchieden nach ihrer Lebensjtellung und Bildung; Hirten 
und Handiwerfer, Zöllner und Fijcher, Gelehrte und Staatsbeamte, 
Ärzte und Prieiter, Heerführer und Könige haben daran gefchrieben, 
und doch Stimmt darin alles genau iiberein; alles darin wird bom 
felben Geift getragen und dDurchdrungen und verfolgt denfelben Biveck. — 
Kein Bich wird fo viel gedrudt und in alle Sprachen iiberfebt wie dies. 
Kein Buch ist allen Menjchen fo nötig. Dies Buch wird bon Menfchen 
am meiften geliebt und doch auch wieder bon Menfchen am meijten 
16 
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gehapt. Kein Buch hat man fo viel verfolgt und auszurotten gefucht, 
‚und dennoch ift eS immer mehr verbreitet worden. 

Die Hauptfrage, die das menjchliche Herz bewegt, ijt: Wie werde 
ich glüclih? In Millionen von Büchern haben Menfchen diefe Frage 
zu beantworten gefucht, und feiner hat die Wahrheit getroffen, wenn 
et fie nicht gubor aus diefem Buche gefchöpft hatte. In diefem Buche 
wird aber dieje Frage beantivortet, und die Antwort, die hier gegeben 
wird, ijt die allein wahre. Und dabei lehrt dies Buch einen folchen Weg 
zum underfälfehten und unbergangliden Glüd, der nie von Menjchen 
hätte exrdacht und gefunden werden fünnen. — In andern Büchern 
reden Menfchen, hier redet Gott; dort ijt Menjdentwerf, hier ijt Gottes 
Werf. — Wahrlidh, ein wunderbares Buch! Kennt ihr dies Buch? 
Satwobhl, ihre fennt e3 alle: es iff die Bibel, die Heilige 
Schrift. Won diefem Buch, das ihr alle gut äußerlich, aber viele 
leider nicht genug feinem Anhalt nach fennen, redet nun auch unfer 
Tert, und unfer Text ift dDiefem Buch entnommen. Unter Gottes Bei- 
ftand wollen wir nun meiter miteinander hören, 


Was uns unfer Cert lehrt von diejem Buche, von der Heiligen Schrift. 
Unjer Text lehrt uns: 
1. daß die Bibel nist von Menfmen, jondern von 
Gott fet; 
2. daß fie ein belle3 Licht ift in unjerer Fin= 
fiernt3; 
Si papetir, ite Daher fletgtravugebrange a tollen 


1% 

Sehen wir auf unfern Text. Da heißt es BV. 20 und 21: „Und 
das jollt ihr für das erjte wilfen, daß feine Weisjagung in der Schrift 
gejchieht aus eigener Auslegung; denn eS ijt noch nie feine Weis- 
jagung aus menfchlidem Willen hervorgebracht, jondern die heiligen 
Menfchen Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geijt.” 
Dieje Worte gelten gunach{t von den Schriften des. Alten Teftaments. 
8 wird damit bezeugt, um es ganz furg zu jagen, daß die Schriften 
deS Alten Tejtaments nicht von Menfchen, fondern bon Gott find. Was 
aber bom Alten Teftament gilt, das gilt auch bom Neuen. Darum 
heißt es auch 2 Tim. 3: „Mle Schrift ijt von Gott eingegeben“, und 
1 Ror. 2 jagt der Apoftel: „Welches wir auch reden, nicht mit Worten, 
welche menjchliche Weisheit lehren fann, fondern mit Worten, die der 
Heilige Geist Iehret.“ Und fo gibt es tatfächlihd mehr als hundert 
Stellen im Alten und Neuen Teftament, die direft oder indireft das- 
jelbe jagen, daß nämlich die Heilige Schrift nicht von Menfchen, fondern 
bon Gott jet. Das ift das Zeugnis, das jich die Heilige Schrift 
felber gibt. 

Aber ijt denn die Bibel nicht von Menfchen gefdrieben? Hat nicht 
Mofes die erjten fünf Bücher und Johannes das lebte Buch der Bibel 
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gejchrieben? Und find nicht auch alle andern Bücher der Bibel, die 
äwijchen den fünf Büchern Mofis und der Offenbarung St. Zohannis 
liegen, von Menfchenhand verabfaßt worden? Zamwohl, Menjchen haben 
die Bibel gejchrieben, aber dennoch ift fie nicht ein menfchliches Buch. 
Was jagt doch unfer Tert dazu? Gr fagt: „Die heiligen Menjchen 
Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geift” und gerade 
gubor: „Denn e3 ijt noch nie feine Weisjagung aus menfchlichem Willen 
hervorgebracht.“ Nicht ihre Gedanften haben die heiligen Menfchen 
Gottes gejchrieben, fondern Gottes Gedanten, nicht ihre Worte waren 
eS, die jie zu Papier braten, fondern Gottes Worte. Gott der Heilige 
Geijt hatte e3 ihnen ins Herz gegeben, twas jie jchreiben und reden 
jollten, und er regierte ihre Feder, daß fie feinen Irrtum machten. 
Gott der Heilige Geift trieb fie, dak fie feine Gedanken niederjchreiben 
mußten. Die heiligen Schreiber waren Gottes Schreibfeder und Griffel. 
Darum jagt auch David, der die Palmen fang und jchrieb: „Meine 
Zunge it der Griffel eines guten Schreiber3.“ Die heiligen Schreiber 
waren Gottes Werkzeuge und Mafchinen. Wie der Dampf die Mafchine 
treibt, jo trieb fie der Heilige Geijt, daß fie jchrieben, und wie und mas 
fie fcehrieben. Und doch waren fie auch feine Majchinen. Die Mafchine 
tut nämlich unbewußt, wozu der Dampf fie treibt, die heiligen Schreiber 
der Bibel wußten aber gar wohl, was fie fchrieben; ihr Berftand und 
Wille war dabei tätig. — Go ijt mun die Heilige Schrift wohl bon 
. Menschen gejchrieben mit Feder auf Bapier, mit menschlichen Buch- 
ftaben und in menschlicher Sprache und ijt dennoch Wort für Wort nicht 
Menjchenz, jondern Gottes Wort. Geht, das ijt es, was unjer Lert jagt. 

Du fagit: Das fann ich nicht begreifen. Nun, tröfte dich mit mir; 
denn ich fann e3 auch nicht begreifen. Aber das müßte ja ein jammerz 
licher Gott fein, deffen Wefen und Werf wir immer müßten begreifen 
fonnen. Dann wäre Gott ja iveniger als mir felbit; denn wir fünnen 
uns felber nicht begreifen. Der unbegreifliche, allweife Gott, der es 
den unberniinftiqen Voalein ins Herz geben fann, daß jte, ohne es ge= 
lernt zu haben, es willen, wann fie gen Norden oder Süden ziehen 
müffen, und dabei auch gang genau iwifjen, wohin die Reife geht, oder 
daß fie genau willen, wie jie ihr Neftlein bauen mitffen, damit e3 für fte 
paßt und ihren Zived entfpricht: der Gott fonnte doch auch wohl den 
heiligen Schreibern fein Wort eingeben. Ob du und ich es nun berz 
ftehen, dag ändert an der Tatjache nichts. Von dem allmächtigen, un- 
begreiflichen Gott müffen fir doch auch wohl unbegreifliche Werke erz 
warten fönnen. 

Wenn wir e3 num auch wohl nicht begreifen fonnen, jo haben 
wir doch viele untrügliche Beweife dafür, daß die Bibel Gottes Wort tt. 
© gibt gar viele Bernunftbeweije dafür. Ich fonnte darauf Hinmweifen, 
daß die Bibel ein Buch ijt, Dem fein zweites gleich ijt; ich Fünnte an ihr 
hohes Alter erinnern, könnte bon ihrer weiten Verbreitung, bon ihrer 
Srhaltung tro’ der bitterjten Verfolgung, bon ihrer genauen Über- 
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einftimmung, troßdem doch fo viele Menjchen -faft zwei Nahrtaujende 
hindurch an ihr gefchrieben haben, von dem Einfluß, den fie fo biele 
Sabrtaufende auf jo viele Wölfer gehabt hat und noch hat, von ihrer 
Beglaubigung durch die Wundertaten, die ihre Verfajfer durch Gottes 
Macht getan haben, von der Wahrheit ihrer wunderbaren Gejchichten, 
die bezeugt werden durch Infchriften auf den wieder ausgegrabenen 
Steinen einer längjt untergegangenen Welt von alledem fonnte ich 
reden und damit betveifen, daß die Bibel nicht Menfchen-, jondern Gottes 
Wort ijt. Ich fönnte ferner daran erinnern, wie ihre Weisjagungen, 
die oftmals Sabrtaufende zubor verfiindigt wurden, fich buchftablich 
genau erfüllt haben und nod jebt immer erfüllen. Bejonders fonnte 
ich daran erinnern, daß die Lehre des Evangeliums, die die hauptfach- 
lichfte Lehre der Bibel ift, nie und nimmer in einem menjchlichen Hirn 
hätte entitehen und ausgedacht werden fünnen. Das find wahrhaftig 
Bunfte genug, womit man den Verächtern der Bibel den Mund ftopfen 
fan, und das alles zeugt laut und unmigperjtändlich, daß die Heilige 
Schrift nicht aus menjchlichem Willen hervorgebracht wurde, fondern die 
heiligen Menfchen Gottes geredet haben, getrieben vom Heiligen Geilt. 

Doch der Hauptbeiweis ihrer Göttlichfeit beruht auf der inneren 
Erfahrung und wird betwirft Durch das Zeugnis des Heiligen Geiftes 
in den Herzen der Gläubigen. Dak Zucder fü ijt, mag man mir mit 
vielen gelehrten Vernunftgründen beweifen fönnen, aber den allerbeiten 
Beweis für jeine Süßigfeit befomme ich erjt dadurch, daß ich den Bucfer 
mit meiner eigenen Zunge jchmede. Was fragen wir Chrijten nach 
dem törichten Gefchrei der Bibelfpötter? Unfer Herz hat es ja jchon fo 
oft gejchmecdt und erfahren, daß cS unjer Gott ijt, der Durch das Wort 
der Bibel zu uns redet. YWodurch find twir befehrt, wiedergeboren und 
zu neuen Menjchen gemacht worden? Woher fam die wunderbare 
Gottesfraft, die uns in den Staub hinab beugte und vor Gott zu armen 
Bettlern machte, etwas, was der Menfd von Natur doch nicht fein 
mill? Woher fam dann die andere, noch viel merfiviirdigere Gottes- 
fraft, Die uns Iwteder aufrichtete, die uns gewiß gemacht hat, dak wir 
verfluchten Menjechen um Chrifti willen wieder bei Gott in Gnaden und 
feine lieben Kinder find? Woher nehmen wir Kraft, gegen Teufel, 
Welt und unfer eigenes böfes Zleifch zu fümpfen? Das alles ift das 
Werf der Heiligen Schrift. Von ihr geht göttliche Kraft aus; diefe 
Kraft haben wir in unfern Herzen gefchmect und find dadurch gewiß 
gemacht, daß die Bibel das lebendige Wort des lebendigen Gottes ift. 

co Frage noch einmal: Wo fanden wir Troft, wenn jonft nichts 
uns mehr troften fonnte, wenn das Unglück itber uns hereinbrach, wenn 
der Tod uns an die Graber unferer Lieben ftellte, und menn in fehiverer 
Krankheit der Tod an unferm eigenen Lager ftand? Und too werden 
ipit denn Troft und Halt finden, menn endlich unfer Geijt hinweg muß, 
und die Todesanagft dic Seele ergreift? Wo anders, als two Millionen 
e3 jchon bor uns gefunden haben, in den Worten, die fon Sabllofe 
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getrojtet haben, in den Worten, die chon Taufenden in der lebten Stunde 
mit ihren Verheifungen den Tod hell und licht gemacht haben: in den 
Worten des heiligen Vibelbuches. Dies Buch ijt voll lebendiger Gottes- 
kraft. Das haben wir an unfern Herzen erfahren und wollen’s nod 
öfters erfahren. Mag daher auch alle Welt fommen und fagen, die 


‚Bibel jet nicht Gottes Wort, wir tiffen, daß das eine elende Lüge ijt. 


Samohl, alle Gläubigen haben e3 an ihren Herzen erfahren, daß dies 
Buch das wahrhaftige Wort des wahrhaftigen Gottes ijt. 


2 


Und eben weil die Heilige Schrift Gottes Wort ijt, darum ift jte 
aud ein Helles Licht in unferer Finfternis. Yn unjerm 
Zert wird fie genannt „ein Licht, Das da fcheinet in einem dunklen Ort, 
bis Der Tag anbreche, und der Morgenftern aufgehe in euren Herzen“. 

„sinjternis bededt das Erdreich und Dunkel die Völker“ und: 
„Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geift Gottes; eg ijt ihm 
eine Torheit, und fann es nicht erfennen.“ Bon Natur find alle Menz 
fehen in göttlichen, geiftlichen Dingen gang und gar verfinftert und 
willen den Weg gum ewigen Leben nicht zu finden. Und der Menfeh 
mag tun, was er will, er fann diefe Finiternis nicht bejeitigen, fondern 
lauft nur immer tiefer hinein, bis er endlich in die ewige Nacht hinab= 
ftürzt. Auf die Fragen: Wie bin ich mit Gott daran? Wie ijt er 
gegen mich gefinnt? Wie fann ich felig werden? verjucht der Menjch 
allerdings jich jelbjt die Antwort zu geben nach jeiner Vernunft und 
meint dann auch, er habe das Rechte getroffen; aber das Licht, das 
er gefunden zu haben meint, ijt ein Irrlicht, und wer dem nachgeht, der 
endet im Abgrund. 

Gibt e3 denn nun ein Licht, das uns Zeigt, wie Gott gegen uns 
gejinnt ijt, das uns den Weg zur Seligfeit flar erfennen läßt, jo daß 
wir darauf wandeln und das felige Biel erreichen fünnen? Samohl, 
Gott fet Dank! Dies helle Licht ijt die Heilige Schrift, das Wort unfers 
Gottes. Wo dies Licht feheint und angenommen wird, da hört die 
Finiternis auf, da wird eS hell im finftern Lande, da bricht der geiftliche 
Tag an, und der Morgenjtern geht auf im Herzen. Diejer Morgenjtern 
ijt JEjus Chrijtus. Wo er durch den Glauben als der einige Heiland 
und Geligmacher angenommen wird, da fommt man aus der Siindenz 
nacht heraus, da weiß man, wie man felig werden fann, da wandelt 
man auf dem Wege zur Seligfett. Jn dem hellen Lichte Chrifti wird 
ebenfalls alle Trübjalsnacht diefer Erde erhellt, wird die Todesnacht 
licht, und die goldenen Tore und Binnen der feligen Gottesjtadt fieht 
man in jeinem Lichte funfeln und ftrablen. Chrijtum, diejen hellen 
Morgenftern, finden wir aber einzig und allein in der Heiligen Schrift. 
Bon Christo, durch die Heilige Schrift, geht das Helle Licht aus, das 
joir bedürfen für Beit und Eivigfeit, in Simdennadt, in Trübjalsdunfel 
und in der Todesfinfternis. 
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Auf cine Satanslüge aber muß ich hierbei dod) noch fommen. ~ 
Um die Leute ja in feiner Finiternis zu behalten, damit jie nicht zur 
Lichtquelle der Schrift und dadurch zur Seligfeit gelangen, hat der alte 
Feind die Liige ausgeftreut, die Heilige Schrift fei dunfel und unklar 
und deswegen fchwer zu verftehen. Diefe Lüge tifcht der Teufel be- 
fonders in der Rapftficche auf. Durch diefe Lüge mill er bewirken, daß 
die armen Menfchen dort in der Finfternis bleiben, die er durch Sünde, 
Papft und Priefter verbreiten läßt. Doch fann man diefe Teufelölüge 
auch anderstvo noch antreffen. Gott der HErr redet aber ganz anders 
als der Teufel. Gott nennt fein Wort in unferm Texte „ein Licht, das 
da fcheinet in einem dunflen Ort“, und David jpridht aus Cingebung 
des Heiligen Geiftes: „Dein Wort ijt meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege.“ Und ein folch helles Licht ift die Heilige 
Schrift nicht nur für die Mugen und Weifen, fondern auch für die Ein=- 
fältigen. Deswegen heißt es im 19. Palm: „Das Zeugnis des HErrn 
ijt gewiß und macht die Albernen meije.“ 

G8 gibt freilich Leute, die troß alles Lefens und Hörens des qott- 
lichen Wortes doch nicht zur Erfenntnis der Wahrheit fommen. Die 
tollen aber nicht, und jie twiderjtreben hartnädig. Bon ihnen jagt 
daher die Schrift jelber: „Sit unfer Evangelium verdedt, fo ift’3 in 
denen, fo verloren merden, verdedt, bei welchen der Gott diefer Welt 
der Ungläubigen Sinne verblendet hat, daß jie nicht jehen das helle 
Licht des Evangelit bon der Nlarheit Chrijti.” Wenn die Schrift dunkel 
ijt, fo liegt die Urfache nicht in der Schrift, fondern im Menjchen. Die 
Schrift ijt ein hellicheinendes Licht, das felbjt einem Rinde den Weg 
gum Leben zeigt. ES gibt ja freilich Stellen, die dw und ich vielleicht 
nicht verftehen, aber alle Hauptartikel des Glaubens find in der Bibel. 
in gang Haren Worten geoffenbart, fo daß jeder fie verftehen und dadurd 
felig werden fann. it dir aber eine Stelle unbverjtandlich, fo fuche ja 
nichtS darin, was nicht auch in den andern Haren Stellen enthalten 
ware. — Wher wie fommt es denn, daß cS fo viele verfchiedene Sekten 
gibt, die alle anders lehren und dabei vorgeben, fie hätten ihre Lehren 
aus der Schrift gefchöpft? Dft die Schrift da nicht dosh am Ende unz 
deutlich und unklar? Nimmermehr! Die Dunkelheit fommt auch da 
nur aug den Menjchen. Sie verdunfeln fich die Heilige Schrift ab- 
fichtlich Durch ihre Vernunft, und durch allerlei Verdrehung und falfche 
Auslegung bringen fie jcheinbar das heraus, was jte herausbringen 
wollen. Aber das haben fie dann nicht wirklich aus der Schrift heraus- 
gebracht, jondern aus fich felbft. Go ijt alle falfche Lehre entitanden. 
Bleiben wir nur bei dem gang einfachen Verjtand der Schrift, legen wir 
nur Schrift mit Schrift aus, und nehmen wir dabei unfere Vernunft 
gefangen unter den Gehorfam des Glaubens, dann wird nur Alarheit 
und helles Hinımlifches Licht bon der Schrift ausftrömen. Wer die Bibel 
finfter oder auch nur unflar nennt, der Tügt ganz frech gegen Gott den 
Herren jelber, der feine Heilige Schrift ein helles Licht nennt. 
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Dod, ich muß von diefem Punkte abbrechen, damit ich auch noch 
ein paar Worte über unfern dritten Teil jagen fann. Drittens ermahnt 
ung nämlich unfer Text, daß wir die Heilige Schrift fleißig 
gebrauden jollen. Hören wir die Wortel Sie lauten: „Wir 
haben ein fejtes prophetifches Wort, und ihr tut wohl, daß ihr drauf 
achtet als auf ein Licht.” Wir follen auf das Licht des Wortes Gottes 
achten, jollen darauf jchauen, mit andern Worten, wir jollen die Schrift 
fleißig gebrauchen. Dazu auch noch ein paar andere Stellen. Dex 
Heiland jelber jagt und gebietet gang ausdrücklich: ,,Suchet in der 
Schrift!” Der heilige Apojtel jchreibt an die Koloffer (und was er 
jchreibt, ijt bom Heiligen Geift eingegeben): „Lafjet das Wort Chrijti 
unter euch reichlich wohnen“; und am Schluß des Kolojjerbriefes bez 
merft er: „Wenn diefe Epiftel bei euch gelefen ift, fo jchaffet, daß fie 
auch in der Gemeinde zu Laodicea gelefen werde, und daß ihr die von 
Zaodicea [cjet.” An die Theffalonicher jehreibt der Apoftel alfo: „Ich 
bejchore euch bei dem HErrn, daß ihr dieje Epiitel Lefen lafjfet alle 
Brüder.“ Und endlich Iefen mir bei Yohannes die Worte: „Ich fehreibe 
euch Bätern . . .; ich jchreibe euch Fünglingen . . .; ich fchreibe euch 
Kindern.“ Dak Gott aljo will, daß alle Menjchen, groß und flein, jeine 
Bibel fleißig lefen und Studieren jollen, das ijt fonnenflar. Wenn daher 
PBapit und Yriefter ihrem Volt das Bibellefen verbieten, jo ijt das 
direkter Widerfpruch gegen das flare Gebot des Hören. 

Aber nun du, mein Freund, warum liejt du die Bibel nicht, oder 
warum liejt du fie doch nicht fleißig? Du bift ja doch von Kind auf ge= 
lehrt worden, fleißig darin zu lefen. Sch flage dich der Sünde Ephraim 
an, von der Gott durch den Propheten alfo jpricht: „Wenn ich ihm 
gleich biel bon meinem Gefek jchreibe, jo mwird’3 geachtet wie eine 
fremde Lehre.” Hat Gott dir dies Licht der Heiligen Schrift gegeben 
zu deiner Seligfeit, dann haft du gewiß feine Seligfeit zu hoffen, wenn 
du nicht in Diefem Lichte mandelft, nicht darauf achteft, e3 nicht gebraudit. 
Du haft am Ende gar nicht einmal eine Bibel. Das wird dir eine 
fehwere Rechenichaft machen einjt, dag glaube nur! Oder du läßt deine 
Bibel verftauben. In diefen Staub wird dir Gott am Ende das Wort 
„Berdammnis” hineinfdjreiben. Gott hat dir in der Bibel einen Brief 
gefchrieben, in dem er dir jagt, wie du berlorner Menjch jelig werden 
fannft, in dem er dich Tiebevoll zu fic) in den Himmel ladet. Was er 
mit dir tun fwird, wenn du diefen Brief nicht einmal offneft oder doch 
nicht ordentlich Tiejt, Das hat er jelber gejagt; er hat nämlich gejagt, 
daß er den wieder verachten und veriverfen till, der fein Wort verachtet 
und veriirft, und im 1. Palm nennt er diejenigen Gottlofe, die Feine 
Luft haben zu feinem Wort. 

Meine Freunde, was left ihr? Gehört ihr gu denen, die allerlei 
Romane mit wahrem Heifhunger verfdlingen? C8 gibt Familien, in 
denen man ordentliche Zefeabende hat. Der Vater, die Mutter oder 
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fonft jemand Tieft Romane vor. Was habt ihr davon? Einen Mund 
poll Schaum, ja mit manchem derartigen Lefeftoff fieft man fic) einen 
Sehmubflec in die Seele und ein Brandmal ins Getifjen hinein. 
D wenn ihr doch fo fleißig und andächtig maret im Lefen eurer Bibel! 
Dann befämet ihr Lebenswaffer aus Gottes Brünnlein. Andere find 
jehr fleißige Zeitungslefer. Hilft euch das wohl etwas? © left doc) 
die Bibel, das wird euch reich machen! Cine Mutter jagte mir einmal, 
ihre Kinder jäßen immer hinter Sears’ und Roebuds Katalog. O Kinder, 
fucht doch fleißig und täglich in dem Katalog herum, in dem Gott euch 
feine Himmelsfahabe frei und ohne Geld anbietet! Grabt, grabt in 
diefer Goldmine, damit ihr reich werdet für die Ewigkeit! — Nun geht 
nach Haus und tut nach Gottes Willen und jchlagt euer Bibelbuch exit 
fvieder mit eures Garges Dedel zul Amen. 3.9.M. 


Funeral Sermon. 
Berl 


The city of Sheboygan has lost one of its most honored and 
respected citizens, St. Mark’s Congregation one of its most loyal and 
_ liberal members, and his relatives have lost a loving brother, a dutiful 
and obedient son. 

According to our human way of thinking, Mr. B. might have 
lived for another twenty years or more to round out a life of useful- 
ness, to scatter seeds of kindness along the pathway of life, to open 
his charitable hand for the poor and needy, and for the support of 
those holy and beneficent causes in which he was so deeply interested. 

His friends will miss him at his appointed place of business, his 
relatives will miss him at their hearth and fireside, and we shall miss 
him in the pew he so regularly and faithfully occupied in the house 
of God and in the business sessions of the congregation. 

In the many years of my ministry, among all sorts and con- 
ditions of men, I can recall but one or two who gave me such en- 
couragement in my work as did Mr. B. It was an inspiration to meet 
and labor with him in the cause that lay so near to his heart, namely, 
the success of St. Mark’s Congregation. Being not only his spiritual 
adviser, but also his friend, to whom he showed many favors, it is 
doubly difficult for me in this hour to render him the last service 
of love that man can render to his fellow-man: the honor of a 
Christian burial. And yet, on the other hand, when we compare the 
character of our friend with many at whose graves we are asked to 
officiate, a request: that we are obliged to refuse for the very reason 
that their Christian life is practically a blank or a question-mark, 
it is comparatively casy in this case, where we do not have to deal 
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with uncertainties, but where we have something tangible on which 
to base our remarks. As a Christian he lived and kept himself free 
from the entanglements of the world and its ungodly societies. As a 
Christian he bore up patiently and submissively under the sudden 
and severe illness, eager to receive and accept the consolations of 
God’s Word, ready to obey the will of the Lord for better or for 
worse. As a Christian, we have every reason to believe, he com- 
mitted his departing soul into the hands of his Creator and Re- 
deemer. And, as a Christian, it is fitting that he should be brought 
into the house of God he loved so well, a silent witness, but a noble 
example of what we should do in order that it may be well with us 
when our eyes are closed in death. 

For the consolation of the bereaved and for the admonition of 
us all let us meditate on the words of the Psalmist describing in the 
First Psalm 


THE BLESSEDNESS OF THE GODLY MAN. 


No book of the Bible, except it be the New Testament Gospels, 
has had so large an influence in molding the affections, sustaining 
the hopes, purifying the faith, and comforting the hearts of be- 
lievers, as the Book of Psalms. Everywhere the Psalms have uttered 
our moan of contrition and our song of triumph, our tearful com- 
plaints and our wrestling, conquering prayer. The First Psalm is 
a fitting introduction, an index of them all. 

Listen how the Psalmist describes the blessedness of being a 
child of God: “Blessed is the man that walketh not in the counsel 
of the ungodly, nor standeth in the way of sinners, nor sitteth in the 
seat of the scornful.” 

We all wish to know who is the truly happy man. No one who 
values life with its joys and hopes can be indifferent to this question. 
Here we have a distinct declaration upon the subject. To the 
Psalmist there is no doubt as to who the happy man is. Do you 
wish to seek the happy man? He tells us there is one direction in 
which you need not go, for he has been there before you, and the 
happy man cannot be found; and that is the direction of the counsel 
of the ungodly. Then where may I find him? The Psalmist says, 
I can save you trouble in another direction; seek him not in the way 
of sinners, among those who love sin, and unblushingly glory in their. 
shame. Again I can save you a Journey if you would seek the happy 
man in the seat of the scornful, who make a mockery of all sacred 
things, who laugh at the very idea of a God in heaven or a devil in 
hell. He who is truly happy is not found at these places and in such 
company. 

The happy man knows that there is a perilous progress in sin, 
a progress downward, a dreary ending of a dreary journey. The 
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occasional companionship of the ungodly leads to intimate friend- 


ship, from which it is hard, yea, almost impossible, to tear oneself 
away. And at last he is at home with them, joining in their sneers 
and sarcasms with a seared conscience and a withered heart, and 
nothing but darkness and a cheerless night ahead. 

There is no happiness in that. Where, then, is the happy man 
found? “But his delight is in the Law of the Lord; and in His Law 
doth he meditate day and night.” This Law is the will of God as 
revealed to us in the Holy Scriptures, or the Bible. By the Law he 
learns to know the danger of sin, the.terrible predicament he is in, 
the doom of those who have no covering, no forgiveness for their 
transgressions. And as he reads on, he finds that God has found a 
remedy for sin. He acknowledges his transgressions and says: “Wash 
me thoroughly from mine iniquity, and cleanse me from my sin. 
God, be merciful to me, a poor sinner, for the sake of Him who was 
wounded for our transgressions and was bruised for our iniquities.” 
We know whose blood cleanseth from all sin. It is the blood of 
Jesus, who fulfilled the Law of God for us, who took upon Himself 
the curse that rested upon us, being made a curse for us when He 
died on the accursed tree of the cross in our place amd stead. 

Do you wonder that the Psalmist described the blessed man as 
having his delight in the Law, in the Word of God, when he unrolled 
the greatest burden of his heart on an all-sufficient Savior? Do you 
wonder that he preferred the company of God to that of the ungodly ? 
Do you wonder that the same Psalmist says: “One thing have I de- 
sired of the Lord, that will I seek after, that I may dwell in the 
house of the Lord all the days of my life to behold the beauty of 
the Lord, and to enquire in His Temple”? Again we hear him say: 
“How amiable are Thy tabernacles, O Lord of hosts! My soul 
longeth, yea, even fainteth for the courts of the Lord. My heart 
and my flesh crieth out for the living God. Blessed are they that 
dwell in Thy house; they will be still praising Thee.” And again: 
“T was glad when they said unto me, Let us go into the house of 
the Lord.” 

So the blessed man loves God’s Word, God’s house where His 
Word and will is made known to him. He loves God’s people because 
they help to keep him in the way of the righteous, in the narrow way 
that leadeth unto life. 

Such a blessed man was Mr. B., who was not ashamed to ac- 
knowledge his sins, nor ashamed to confess that he believed in Christ 
as his only Savior. He loved the Word of God, was a faithful at- 
tendant at God’s house, and enjoyed the company of God’s people in 
preference to the way of the ungodly. He brought forth fruits of 
good works in his season. The Lord prospered the labor of his hands. 
He is now blessing and praising His Lord and Savior, in the eternal 
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courts above, for leading him to know the way that leads to ever- 
lasting life. Here is rich comfort for the bereaved. Here is an 
earnest admonition for us all. Let us heed the advice of the sacred 
writer: “Prepare to meet thy God.” Let us pray: “Lord, teach us 
to number our days, that we may apply our hearts unto wisdom.” 
And what is true wisdom? ‘To be wise unto salvation through faith 
which is in Christ Jesus. W. M. ÜZAMANSKE. 


Dispofitionen über die zweite Reihe der von der Synodal- 
fonferenz angenommenen Berifopen. 


Sonntag Erandi. 
Marte ll, 518. 

Unfer Here ISEfus hat nicht nur jelbit auf das fleißigite gebetet 
Bert, 156) 12" Ma, 35; Sul 8,165 Rob. 17, Marth 
26, 36 ff.; 27, 46; uf. 23, 34. 46; 4, 30; Hebr. 5, 7) und dadurdh 
feinen Süngern und allen Chriften ein Vorbild gegeben (1 Petr. 2, 21), 
jondern er hat jie auch fleißig belehrt, daß und was und wie auch fie 
recht beten follten. — Eine folche Belehrung über das Gebet enthält 
auch unfer Tert. Veranlaffung dazu: ®.1.. Darauf gab FEfjus feinen 
Süngern das Vaterunjer und lehrte fie fo vornehmlih, was fie von 
Gott bitten dürften und follten. Dann folgt im Text: 


Ein widhtiger Unterriht SEfu über die rechte Art des Gebets. 


1. Wir follen ernftli und anhaltend beten, 
2. getroft und mit aller Zuverfidt. 


1. 


a. SEfus redet im Tert vom Bittgebet und hebt befonders 
hervor, daß unfer Bitten ein ernftliches und anhaltendes fein foll. 
a. Das zeigt er fchon durch das Beifpiel: B.5—8. (Man fehildere 
etiva, mo SEfus mit B.7 abbricht, das ,unverfhamte Geilen”, „Bitten, 
Suden und Anflopfen“.) Hier ftellt IEfus offenbar den „under 
fdamten Geiler in feinem erniten, dringenden und anhaltenden Bitten 
ung für unfer Bitten und Beten zu Gott als Vorbild zur Nachahmung 
por”. — b. Das fagt SEfus in feiner Anwendung des Gletchniffes aus- 
drüdlich und fehr nahdrüdiih, BV. 9: Bittet! Suchet! Klopfet an! 
(Steigerung!) Das rechte Gebet ijt nicht ein miifiger, flüchtiger 
Bunfch, daß Gott uns helfen, ettvas geben oder tun möge, fondern ein 
an ihn mit ganzem Ernjt gerichtetes Verlangen und Begehren feiner 
Hilfe oder Gabe mit der Abficht, dadurch wirklich zu erlangen, was uns 
fehlt. Und wenn Gabe oder Hilfe nicht gleich oder bald erfcheint, foll 
man mit ernftem Bitten nicht nadjlaffen, fondern fortfahren und darin 


252 Dispofitionen über die zweite neue Perifopenreihe. 


immer briinjtiger und dringlicher werden, wie Qafob (1 Mof. 32, 26) 


und das fanaanäifche Weib (Matth. 15, 21—28; vgl. Mom. 12, 12b; 
Kol. 4, 2a). Das bringen Chrifti Worte hier und Matth. 7, 7 mit fich. 
So bejchreibt YEfus das rechte Gebet, fo gebietet er es; fo mill Gott 
e3 haben. Das ijt die rechte Art des Gebets. 
b. Diefe Lektion ijt jehr wichtig. a. Diefe Wichtigfeit erfennen wir 
daraus, daß der HErr Hier und fonjt (3.8. Matth. 7, 7) jo großen 
tachdrud darauf legt, und fie bejteht darin, daß nur ein folch ern jt - 
liches Bitten vor Gott in Wahrheit ein Gebet ijt, und daß daher nur 
ein folches dem Willen Gottes gemäß ijt, fein Wohlgefallen und die 
Berheigung der Erhörung hat (Saf. 5, 16), und daß anhaltendes 
ernjtliches Bitten befohlen und nötig ijt, um Gottes etiva meislich berz 
gogerte Hilfe oder Gabe zu erlangen. — b. Diefe Lektion ijt auch für 
uns wichtig und nötig, weil die Erfahrung lehrt, Dak mir e auch fo 
vielfach am rechten Ernjt und noch mehr am Anhalten im Gebet fehlen 
Yaffen und fo manchmal aus eigener Schuld und zum eigenen Schaden 
Gottes Hilfe oder Gabe nicht erlangen, die er uns fonjt Zzugedacht hätte 
(Sol 4.2 b). 
' Dod jo wichtig es ijt, dag wir ernitlich und anhaltend bitten, 
ebenfo wichtig ijt auch, daß iwir getrojt und mit aller Zuperficht zu 
Gott beten. 
9 


a.-Daß iwir immer fo bitten follen, zeigt SCjus Schon B. 2 an: 
„Unfer Vater im Himmel”, denn: „Gott will uns damit Locfen” ufiv. 
— Dieje Leftion jchärft YEfus im Tert des weiteren auf das nach-z 
driiclichjte und Tieblichjte ein: a. Durch das Gleichnis V.5—8. Wir 
follen hieraus den Schluß machen: Wenn jchon ein jelbjtfüchtiger 
Menfch, wo nicht durch Freundschaft, jo doch durch „underfchämtes 
Geilen“ des Freundes, fich bewegen läßt, feine Bitte zu erfüllen, um 
nur den läjtigen Dränger los zu werden, wieviel mehr wird Gott, der 
Vater im Himmel, der in Chrijto unfer bejter, treuejter Freund geworden 
ijt, unfer Bitten und Flehen erhören! — b. Durch die ausdrückliche 
Berheigung folcher Erhörung, V.9.10. Wie beftimmt, wie unbefchrantt 
it diefe große Verheigung! Und diefe Verheigung gibt Chriftus, der 
Wahrhaftige, und in ibm Gott felbjt. — c. Durch den Vergleich der 
Liebe des hHimmlifchen Vaters mit der Liebe irdifcher Vater, BV. 11—13. 
aa. Menjchliche Vater, obwohl von Natur böfe, zur Sünde geneigt, felbjtz 
füchtig und umvollfonmen, wollen doch das Befte ihrer Kinder und 
wollen ihnen, fobtel fie wilfen und vermögen, gute Gaben geben. 
bb. Wieviel mehr wird Gott, der himmlische Vater, der vollfommen ift 
in feiner Weisheit, Macht und Liebe, feiner lieben Kinder Bitten 
erhören und ihnen dabei nur gute Gaben geben, ja die befte und höchite, 
feinen Heiligen Geist, und mit ihm alle andern geiftlichen Gaben. Wie 
geiviß wird er deshalb auch die geringeren irdiihen Gaben, um die fie 
ihn bitten, gewähren, fobiel ihnen nur gut und heilfam ijt! — Go Iehrt 
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uns der Heiland allewege gu bitten, nicht nur ernitlich, mit der Ab = 
fiht, etwas erlangen zu wollen, fondern auch mit der Zuper- 


ae! ficht, daß wir es erlangen werden. Das Amen foll unfere Ge- 
bete nicht nur abfchliegen, fondern das ganze Gebet und alle Gebete 
durchdringen. 


b. Wie wichtig ijt auch diefe Lektion! a. Solche Zuverficht wirft 
Sreudigfeit zum Gebet, Ernjt im Gebet und Anhalten am Gebet. 
Ohne jie macht man fein Gebet felbjt zufchanden. (Jaf. 1, 6.) Mit ihr 
erlangt man alle guten Gaben, um die man bittet. — b. Uns wichtig 
und nötig tit Diefe Lektion, weil auch wir durch den Teufel und unfer 
eigenes Herz bejtändig angefochten werden, ohne Yuperficht, im Ziveifel 
gu beten (wegen unferer Unmwirdigfeit u. a. m.) und unfer Bitten als 
nublos und vergeblich einzuitellen. 

Gott verleihe uns, erneute und vermehre in uns, auch in diefen 
PBfingittagen, die Gabe feines Heiligen Geiftes, der als der Geijt des 
Gebets uns lehre und treibe, nach Chrifti Weifung je länger, je mehr 
rechte Beter zu werden, die 

Wie Bettler jtehen bleiben und unverjchämt betreiben, 

Warum fie angejprochen und an die Türe pochen, 

So follen wir es wagen, an fein Herz anzufchlagen, 

Getroft und freudig beten, nicht von der Stelle treten. 

Wenn lauter Nein erjcheinet, tft lauter Ya gemeinet; 

Wo der Verzug am größten, da wird die Hilf’ am beiten. 
Sind twit nur ert empfänglich, da tut er überjchtvenglich 
Mehr, als wir denfen fünnen, mehr, als wir felbit uns gönnen. 


Er 


GEriter Pfingfttag. 
Soh. 6, 60—71. 

Bingiten wurde im Alten Tejtament auf Gottes Befehl als Danf- 
feft fiir die vollendete Weizenernte gefeiert (2 Mof. 34, 22a; 3 Mof. 
23,15 f.; 5 Moy. 16, 9—12). Nach Chrijtt Zeit verband das Yudenz 
tum damit je länger, dejto mehr das Andenfen an die Gefebgebung. 
Die neuteftamentliche Kirche feiert dies Fejt in chriftlicher Freiheit nicht 
eta als blokes Frühlingsfeit, fondern zu Ehren des Heiligen Getites, 

; den zu fenden der Heiland feinen Nüngern wiederholt verheifen hatte 
(Soh. 16, 7; 14, 26; 15, 26; Mpoft. 1, 4. 8), was am fünfzigiten 
(pentekoste) Tage nach Oftern eintraf (Apoit. 2). Damit waren die 
Weisfagungen der Propheten erfüllt (Boel 3, 1. 2; Vef. 44, 35 Hefek. 
30,27): 

Pfingiten, das Feit des Heiligen Geiftes, 
erinnert uns daran, 

1. daß der Geift Gottes die Sünder lebendig 

madt. 
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| a. Diefer Belebung bedürfen die Sünder, a. weil fie in fich jelbit 
fein geijtliches Leben haben. Wohl find fie durch ihre’ Teibliche Geburt 
ing zeitliche Leben geboren; aber ohne rechtfchaffene Wiedergeburt fteden 
und beharren fie im geiftlichen Tode (BV. 53.54). b. Zu diefen Leuten 
gehören nicht blo} die Millionen, die von dem Himmelsbrot noch Feine 
Kunde haben (8.58), fondern auch alle die, welche von demfelben noch 
nicht oder nicht mehr effen, alle, die nicht JEfu Siinger jind, BV. 60, 
JEfu gläubige Nachfolger. Denn wie eS außer Hölle und Himmel 
feinen dritten Ort gibt, außer Seligen und Verdammten feine Zwilchen- 
jtufler, fo zwifchen Glauben und Unglauben feinen neutralen Boden. 
Wer Chrijti Getit nicht hat, bedarf der Lebendigmacung. c. Das miifjen 
auch die Gläubigen immerfort bedenfen, damit fie nicht, wie jo biele 
der damaligen Zuhörer in der Synagoge Kapernaums, ¥B. 60. 61, durd 
eigene Gedanken und andere Seelengefahren fich an der reinen Lehre 
jtoBen und in das vorige geijtliche Verderben zurüdfinfen. 

b. Wie fommt e3 zu diefer Lebendigmahung? B.63a. a. „Das 
leifch ijt fein nüße“; der alte Adam, der den Univiedergebornen ganz 
ausfüllt und jeden Wugenblic beherrfcht und Gott immer nur wider 
itrebt, Hilft oder bewirft in feiner Hinficht (odx oddéy) die Errettung 
aus dem geijtlichen Tode — troß Kirchenpäter, Konzilten= und Synodal- 
befchlüffe und moderner Schwärmer; fonjt hatte Gottes Sohn mwahr- 
baftig nicht des Menjchen Sohn zu werden, VW. 62, den Ort, da er zubor 
war, zu berlafjen und blutige Erlöferarbeit für die verlorne Siindermwelt 
zu tun brauden. Nein, b. „der Geijt ijt’s, der da lebendig macht“. 
Gemeint tit weder des Menjchen noch fonjt ein erfchaffener, fondern 
Gottes Geijt, der von Cwigfeit vom Vater und vom Sohn ausgeht, mit 
beiden zugleich, angebetet und gugleich geehrt wird und durch die Broz 
pheten geredet hat (Miz. Symb.). Der ijt der Lebendigmachende. Wie 
er im Anfang des Als, gleichfam als Bruthenne auf dem Waffer 
ichwebend (1 Mo. 1, 2), dem leblofen Univerfum natürliches Leben 
mitteilte, fo bewirkt er jeit dem Sündenfall, dak die geiftlich Toten die 
Stimme des Sohnes Gottes hören (Joh. 5, 25), und eriwect fie zum 
Leben in Gott (2 Kor. 3, 6b). 

ce. Daran erinnert uns das heutige hohe Zeit. a. Dak es nicht in 
der ganzen Ehrijtenheit die ihm gebührende Hochachtung findet, hat 
jeinen Grund in der zunehmenden Mifachtung der Schriftlehre und 
dem berheerenden Einfluß des Nationalismus. Weiß man bei den 
Sekten vielfach fehon nichts Nechtes mit dem zweiten Glaubensartifel 
anzufangen, jo noch biel twentger mit dem dritten. Da fehlt felbit- 
berjtändlich die Grundlage einer gefegneten Pfingitfeier. Und was lapt 
jich dann erivarten? b. Bei uns wird durch Gottes Gnade auch die 
Lehre bon der Perfon und dem Werk des Heiligen Geiftes aus der 
Schrift dargelegt in Kirche und Schule. Denn wie gu einer rechten 
Weihnachts- und Ojterfeier das Verjtändnis der betreffenden Heils- 
tatfachen gehört, fo auch beim Pfingitfeft (1 Kor. 2, 11. 10). Haft du 


\ 
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aber die felige Wahrheit glaubig erfaßt, daß du Glauben, Befehrung, 
Gnadenjtand, furz, dein geiftliches Leben und alle sugerungen desfelben 
dem Heiligen Geijt verdanfit, fo geftaltet fich die heutige Feitfeier zu 
einer fruchtbaren und gefegneten (1 Kor. 3, 16). — Bit dein Herz 
eine Wohnung des Heiligen Geiftes? Wie befommen und behalten 
wir ihn? 

2. daß wir diefen Geift durh IEfu Wort empz 
fangen. 

a. Durch SEu Wort fommt Gottes Geijt zu den Menfchen. 
a. Sicher, BV. 63b. ICju Worte, weil nicht von einem fhwacen Menz 
fen, fondern von dem ewigen Gott ausgehend, ,jind Geift”, bringen 
Gottes Geift. IEfu Wort, fowohl das hörbare twie das fichtbare, tft 
Gottes Wort. In dem Maße, in welchem dies Wort verdünnt und ges 
falfeht wird, behindert man das Kommen des Geijtes; wo Gottes Wort 
gang verdrängt ijt, fann auf das Kommen des Geiftes Gottes nicht 
mehr gehofft werden. Der Geijt, der dann fommt, ijt nicht von oben, 
fondern ein anderer. Darum liegt fo unermeßlich viel an der Reinheit 
der Lehre (erjte Bitte). Gottes Geift mill auf dem Wagen des Wortes 
SEfu fommen, fet es Durch das Bad der Wiedergeburt (Tit. 3, 6), fet 
e3 durch die Predigt vom Glauben (Wpoft. 10, 44; Gal. 3, 2). 
b. Anders nicht, weder ohne Mittel noch durch felbjterdachte Mittelchen. 
Wohl fann Gott nach Belieben von feiner Ordnung abweichen und hat 
e3 wiederholt getan zum Zeichen, daß feine Hände nicht gebunden find. 
Gr hält die Sonne in ihrem Lauf eine Zeitlang auf, verdunfelt- ihren 
Schein, macht Eifen fehivimmen, verheißt dem Zacharias, jeinen Sohn 
{chon im Mutterleibe mit dem Heiligen Geift zu erfüllen, und vollbringt- 
es (Ruf. 1, 15. 41). Aber folche Wunder Gottes berechtigen uns nicht, 
aus den Ausnahmen eine Regel zu fonjtruieren. Nicht was Gott 
außerordentlicherweife tun fann, fondern was er ordentlichertweife tun 
will, ijt fiir uns maßgebend. Uns weijt er an SCfu Wort als an das 
Mittel, durch das wir feinen Geijt empfangen. 

b. Durch SEfu Wort wirft Gottes Geift an den Menschen, VB. 63 b 
(, find eben”). a. Freilich nicht untviderjtehlich. Unter den damaligen - 
Schülern des HEren waren etliche, die bei allem Schein der Gottfelig- 
feit nicht im Glauben ftanden, B.64; jogar einer der Ziwölfe war ein 
Teufel, BV. 70.71; und viele andere des weiteren Viingerfreifes wurden 
abtritnnig, bitter und enttäufcht zu den Dingen zurücfehrend, die fie bet 
ihrer Befehrung verlaffen hatten, ®.66. Sie verachteten Gottes Rat 
wider fich jelbft. Geldgeiz, Ehrgeiz und Weltluft führt zu Heuchelei 
und Abfall vom Glauben. Wie der Mensch fich des zeitlichen Lebens 
berauben fann, fo des göttlichen. Gr hat die traurige Macht, des Geiftes 
Wirfen zu vereiteln, zu hindern und zu zeritören. 6. Aller Erfolg 
diefer Wirffamfeit Hingegen tft ausschließlich des Vaters Gabe, ©. 65, 
Gottes Gnade, immer und überall, auch unter uns. Bei diefer Arbeit 
ijt des Geijtes Zived und Biel, in den Hörern des Wortes den Glauben 
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und das Befenntnis zu wirken und zu bewahren, da SEfus der Heilige 
Gottes ijt, BV. 67—69, in welchem alle armen Sünder Heil und Selig- 
feit finden und befißen. 

c. Un diefe Tätigkeit des Heiligen Geijtes erinnert uns das liebe 
Bfingitfeit. Recht feiern wir es, wenn wir a durch gläubiges, jorg- 
fältiges Hören und Lernen des göttlichen Wortes eine Werkjtätte des 
Heiligen Geijtes find und bleiben (1 Kor. 12, 3; Pf. 143, 10); |b. für 
feine Gnadenarbeit an unferm Herzen ihm täglich innig danfen und 
ihn nicht mutivillig betrüben (Cph. 4, 30; Gal. 5, 22); c. in allen 
Anfechtungen, die nicht ausbleiben werden, feines willigen Beiltandes 
ung getroften (Bi. 51, 13. 14; Mom. 8, 15. 16); d. feine Wirffamfeit 
befördern durch begeijterte Ausbreitung des Wortes BEfu (Lied 140, 2). 

Zweiter PBiingittag. 
Matth. 10, 16—22. 

Die Worte des Textes find aus der Nede des HErrn an jeine 
Slinger genommen, die er ihnen gehalten hat, da er jie ausfandte, das 
Evangelium den Städten Audas zu predigen, bon ihm, ihrem Heiland, 
zu zeugen. &8 war eine fcehiwere Aufgabe, die der HErr jeinen Küngern 
gab; wie Schafe jendet er jie mitten unter die Wolfe. Sie jind eine 
fleine Herde und haben gar viele und mächtige Feinde. Aber er troftet 
fie auch, und zivar mit dem Hinweis auf den Heiligen Geijt, der bei 
ihnen fein werde. Mit jolchem Beiltand haben jie nichts zu fürchten. — 
Wir Chrijten haben noch denjelben Beruf wie die erften Künger. Wir 
follen Zeugen unjers Heilandes jein, jein Evangelium verfündigen. 
Und auch heute noch ttehen uns mächtige Feinde entgegen. Wher auch 
uns gilt nod) derjelbe Troft. Gerade am Bfingitfeit gedenken mir wieder 
Diefer teuren Gottesgabe, gedenfen des Beiltandes, den der Heiland ung 
verheigen hat, des Heiligen Geijtes. 


Wie getroft wir Chriften uns in unjerm Beruf alS Zeugen Chrifti auf 
den Beiltand des Heiligen Geiftes verlaffen finnen. 


1. Der Heilige Geift wirft in un3 die rete Bore 
core Tree run een: 

a. „Siebe, ich fende euch”, jo fagt der HErr feinen Diingern, jo 
fagt er auch uns. Wir Chriften follen der Welt feine Tugenden verz 
fiindigen, feine großen Taten gum Heil der Menichen (1 Betr. 2, 9). 
Wir jollen feine Zeugen fein, Soh. 15,27. Als ein Licht follen wir 
fcheinen in diefer Welt, Matth. 5, 14, und unfern Heiland befennen vor 
den Menfchen (Matth. 10,32). Das ijt unfere höchite Aufgabe, die wir 
als Ehriften haben, darum mir eigentlich noch in diefer Welt find. — 
Wie jchiwer ift diefe Aufgabel Der HErr fendet uns wie Schafe mitten 
unter die Wolfe. Die Kirche Chrifti ift eine Heine Herde (Vuk. 12,32). 
Wie wenig find der Chrijten im Verhältnis zur Welt! Wie fchwach 
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und gering find jie gegen die Großen, Mächtigen, Reichen, Gelehrten 
diefer Erde! 

b. Weil diejer Kampf ein fo ungleicher ijt, darum gilt e8, vorjichtig 
gu fein. „Klug wie die Schlangen“, fo jagt der SErr. Darin 
beiteht die Klugheit der Schlange, daß fie ihren Feinden gegenüber auf 
der Hut ift, daß fie fich nicht iiberliften läßt. Cs gilt, dak wir Chriften 
wachfam find, daß wir uns hüten vor den I[tjtigen Anläufen der Welt 
und des Teufels. Die Schlange weiß auch jtärferen Feinden wohl aus 
dem Wege zu gehen, fich vor ihnen zu verbergen; fo follen Chriften den 
gefährlichen Wolfen aus dem Wege gehen, fich hüten vor den Gelegen- 
beiten, da fie zur Sünde verführt werden fünnen. C8 ift nötig, dak fic 
die Macht ihrer Feinde nicht unter= und ihre eigene Kraft nicht über- 
Ihäßen. — Aber neben der Schlangenflugheit die Taubeneinfalt 
oder Lauterfeit. Lauter und rein jollen die Chrijten fic der Welt gegen 
über bet ihrem Kampf halten. Sie follen Gott und der Wahrheit dienen 
in reinen Glauben und gutem Geiwijfen. So wandeln fie unjtraflich 
unter dem bojen .Gejchlecht. Gerade dieje Einfalt lehrt fie die ge- 
fährlichen Neße zerreißen, die Die Welt ihnen itellt. 

e. &3 ijt ein ernfter Kampf, den wir zu führen haben, er fordert 
biel bon den Chrijten. Darum eilt der HErr feine Jünger hin auf den 
Heiligen Geift. Er ift unfer Tröfter und Beiltand, den der HErr feinen 
Süngern aller Zeiten verheißen hat. Der Heilige Geijt wirkt in uns 
durch jein Wort. Halten mir uns fleifig an Gottes Wort, und der 
Heilige Geift wird uns Schlangenklugheit Iehren und Taubenetnfalt 
geben. 

2. Er gibt zum Belennen zur redhten Bett oas 
rete Wort. 

a. Darin bejteht unjer Chrijtenberuf, daß wir unjern Heiland vor 
der Welt befennen jollen durch Wort und Tat. Der HErr jagt es feinen 
Süngern boraus, dag man fie in die Ratshaufer der Welt, vor Könige 
und Fürften führen würde um jeinetwillen, daß fie alfo auch bor den 
Hohen und Mächtigen und Gelehrten und Neichen Zeugnis bon thm, 
ihrem Heiland, ablegen müßten, 8. 17. 18. — Auch) wir Ehrijten müjjen 
bon unferm Heiland Zeugnis ablegen, nicht nur bor unjern Mitchriiten, 
fondern auch por den Kindern diefer Welt, die dem HErrn und dem 
Evangelium feindlich gegenüberftehen. Und die Chrijten jind häufig 
ganz ungelehrte Leute, c3 wird ihnen jehiwer, ihre Gedanken recht ans 
zudrücen. G&S fommt auch jebt noch vor, daß die Chriften genötigt 
werden, ihren Heiland zu befennen bor Leuten, die viel gelehrter als 
fie find, die in der Welt viel höher ftehen, viel mehr Anjehen genießen. 
Wie follen fie da beftehen, wie follen fie cS wagen, diefen Menfchen 
gegenüber zu reden bon dem, was ihr Herz felig macht, was fie von 
Chrifto in ihrem Herzen erfahren haben? 

b. Der HErr heißt feine Sünger getroft fein auch in diefer Sache. 
Gr heißt fie vertrauen auf den Heiligen Geift, 8.19.20. Er ift der 

17 
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Seift ihres Vaters. Gott ijt ihr Vater, er’ mird fie in Ddtefer Not 


nicht allein Iaffen, fie, die in Ehrifto feine lieben Kinder find. Er gibt. 


ihnen feinen Geift, und der lehrt fie reden; der ift es, der durch jte redet. 
Wenn wir von Chrifto, unferm Heiland, zeugen müffen, auch vor den 
Großen und Gelehrten diefer Welt, fo wollen mir nicht erfchreden, 


iondern ung auf die Hilfe des Heiligen Geiftes verlaffen und ihn bitten, 


daß er ung beiftehe, der unjer Tröfter und Beiftand jein mill. Dann 
werden hir getroft werden in unferm Befenntnis. 

3. Er gibt uns aud in allen Leiden Bejtändig- 
feit bi3 an3 Ende. 

a. Der HErr meift feine Jünger aud noch darauf Hin, daß fie bet 
ihrem Befenntnis von ihm viel werden leiden müfjen, ja, daß e3 ge- 
ichehen wird, daß auch ihre Hausgenofjen wider fie auftreten werden, 
B. 21: 22. Auch uns werden jolche Leiden bei dem Befenntnis des 
Namens FEju nicht erfpart. Wohl wehrt in unferer Beit der HErr 
gewöhnlich den Feinden feines Worts, daß fie jeine Chriften nicht mit 
Feuer und Schwert verfolgen fönnen, wie jie e3 gern möchten, und wie 
e3 feine Sitnger zu andern Zeiten vielfach haben erdulden miiffen. Wher 
manderlet Hak und Verfolgung bleibt auch heute den Chriften nicht 
erjpart, wenn fie eg ernft nehmen in ihrem Cbhriftentvandel, in ihrem 
Zeugnis von ihrem Heiland. Die Welt fann einmal jein Evangelium 
nicht leiden, es ijt ihr ein Anftoß und Ürgernis. Und mir erfahren e3 
auch zuweilen, daß auch unfere nachjten Verwandten und Freunde jich 
bon ung wenden, uns veripotten um des Glaubens millen. 

b. Diefe Leiden, die uns treffen, find nicht leicht zu ertragen. 
Wie manche fchon haben den Glauben verleugnet in der Hike der Trübfall 
Und doch: „Wer aber bis an da3 Ende beharret, der wird felig.” In 
unjerer Trübfal tröften wir uns wieder des Heiligen Geiftes. Er jteht 
uns bei. Gerade wenn mir in der Hike der Trübfal und Verfolgung 
find, dann ruht der Geift, der ein Geilt der Herrlichkeit und Gottes ift, 
auf uns (1 Betr.4,14). Gr erhält uns im Glauben und alfo zum 
etvigen Leben. So tollen wir uns allezeit des Heiligen Geiftes ge- 
trojten, den unjer Heiland uns eriworben hat und ung fendet bon des 
Himmels Thron. So werden wir das Ende des Glaubens dabonbringen, 
der Seelen Geligfeit. GM. 


Trinitatisfeft. 
Weatth:28, 16—20. 

Trinitati$ heißt Dreieinigfeit. So ijt diefes Feft der Feier der 
heiligen Dreieinigfeit geweiht. An diefem Sonntag follen ung die 
großen Heilstaten des dreieinigen Gottes — Weihnachten, Oftern, 
Pfingjten — noch einmal vor die Seele geftellt werden. Die Lehre alfo, 
daß in dem einen Gott drei Berfonen find, ift wohl ein unerforjch- 
liches Geheimnis, aber doch feine trodene Verftandesfache, fondern eine 
heilfame Offenbarung, die mit den für ung vollbrachten Gnadenmerfen 
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Gottes in engjter Verbindung fteht. Gott hat fein unbegreifliches Wefen 
nicht mur einfach in feinem Worte gelehrt, fondern er hat jich auch tat- 
jächlich als ein dreieiniger Gott gegen ung eriviefen. Auch diefes neue 


‚ Evangelium gibt uns Anleitung, das gefamte Heilswerk unfers Gottes 


au überfchauen und jein dreieiniges Wejen daraus zu erfennen. Im 
Mittelpunft des Textes jteht der große Taufbefehl Chrifti, in welchem 
die Lehre bom dreieinigen Gott mit all feinen jeligmachenden Wohltaten 
niedergelegt ijt. Ihm allein die Ehre für diefe herrliche Stiftung! Und 
jo rühmen mir: 
Ehre jet dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geijte für die 
Stiftung der Heiligen Taufe! Denn 
1. fie rubt auf dem flaren Befehl des Dea 
gen Gottes; 
mjte lift etm hetglihges ‘Werk des dreieinigen 
Gottes; 
3. fie gibt daS volle Geil des dreiecinigen Gottes. 


bo 


1. 

a. &3 ijt der auferjtandene und erhöhte Heiland, der den Tauf- 
befehl gegeben hat. ls der vollendete Sieger offenbart er jich jeinen 
Süngern auf einem Berge und macht auch die noch Ziveifelnden gewiß, 
daß er wahrhaftig lebt. Und als der nun auch nach feiner menfeblichen 
Natur mit göttlider Machtbollfommenheit über Himmel und Erde bez 
traute Herr und Gott erteilt er ihnen den Befehl, alle Volfer zu lehren 
und zu taufen, einen Befehl, der Geltung hat bis ans Ende der Tage 
und fich über alle Reiche der Welt erjtredt. Welch eine Machtentfaltung 
des verflarten Himmelsfönigs! Wer hat ihm folche Macht gegeben? 
Niemand anders al3 der Vater. Nicht wie einen Raub hat Chrijtus 
Diefe Gewalt an jich geriffen, jondern fie ijt ihm als dem mit Preis 
und Ehre gefrönten Heiland von feinem Water gegeben, mitgeteilt, 
gejchenft worden. Er hat die Macht mit Recht; denn er hat fein Werk 
vollendet und die Welt mit Gott berjohnt. Und mer befiegelt diefes 
Geben des Vaters als ewige Wahrheit? Das tut der Heilige Geiit, 
diefer Geijt des Vaters und des Sohnes, der e3 im Wort geoffenbart hat, 
dak der Vater dem Sohne die Macht gegeben, und der Sohn diefe Macht 
gebraucht und gerade auch durch die Einjeßung der heiligen Taufe entz 
faltet hat. So erflart jich das majeftätifche „Darum“ in diefem großen 
Reichöbefehl. 

b. Darum Ehre fet dem Vater ufiv. für die Stiftung der heiligen 
Taufe! Cie ift feine menfhliche Erfindung, fondern rubt auf göttlichen 
Grunde. Die Einfeßung diefes Saframents war eingejchloffen in dem 
ewigen Gnadentillen des dreieinigen Gottes. Was der in den bollen 
Gebrauch feiner göttlichen Majeftät eingetretene Erlöfer Hier tat und 
befahl, das jtand in völliger Übereinftinmung mit dem Ratjcehluß der 
beiden andern Berfonen, jo daß auch ihr Name an diefe Stiftung 
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gebunden wurde. Die durch Chrijti Tod und Auferitehung vollendete 
Grlöfung bildet demnach die feite Grundlage für das Recht und die 
Macht, diefen Befehl an die ganze Menfchheit zu erlafien, und mer 
feinen Gott nicht beleidigen twill, der ift jehuldig, diefen Befehl gehorjam 
zu erfüllen. Sa, Herr SECju: Lied 142, 5. 


2. 
a. &8 joll getauft werden „im Namen des Vaters“ ujm. Wer 


aber in eines andern Namen etivas tut, der fann nicht jagen: Das it’ 


mein eigen Werf; er hat ja nur getan, was ihm ein anderer auf- 
getragen bat, und muß eS als deffen Handlung, als defjen Werk, ehren. 
Wird alfo ein Menjch im Namen des dreieinigen Gottes getauft, jo 
tauft Gott durch uns, jo leihen wir ihm nur Hand und Mund zu diejer 
heiligen Handlung; jo ift e3 wahrhaftig ein Werf, das Gott Vater, 
Sohn und Heiliger Geift felber an jedem verrichtet, der nach der Cinz 
jebung Chrijtt getauft wird. Das wird bejtätigt durch die große Ver=- 
heißung: B.20b. In diefen Worten ijt für alle Zeiten die tahrhaftige 
Gegenwart und twirffame Tätigkeit Chrifti gugefagt. Wenn auch uns 
fichtbar, fo ijt er doch twirflich da, wenn in Gottes Namen getauft wird. 
Wo aber der Sohn ijt, da ift auch der Vater und der Heilige Geift tätig. 
Die drei Berfonen laffen fich von feinem ihrer Werfe trennen. Wie daher 
das Lehren, das Predigen de3 Evangeliums, B.20 a, Gottes Werk ift, 
fo ijt auch das Taufen der Völfer al3 ein herrliches Werk des Drei-z 
einigen angzujehen. 


b. Darum Ehre fet dem Vater ufiv.! Mag die Welt dies heilige | 


Gaframent für eine geringe Handlung halten und das Taufen mit 
Waffer verlachen: mir geben Gott die Ehre, dak e3 nicht Menfchentun, 
fondern jeim Werk ijt. Noch Heute ift die ganze göttliche Majejtät bei 
der Taufe zugegen, jo gewiß diefelbe in Gottes Namen, in jeinem Auf- 
trag, an jeiner Statt, unter jeiner Wnrufung und zu feiner Ehre 
gefchieht. Mögen viele mehr achten auf die Namen, die dem Täufling 
bet der Taufe gegeben werden: mir willen, daß alles auf den einen 
großen Namen ankommt, den der dreieinige Gott an dies Waffer ge= 
Mmüpft und gleichfam mit aller jener Kraft hineingelegt hat. Mag daher 
ein jolches Werf Gottes auch auferlich noch fo gering exrfcheinen, fo iit 
e3 doch taufendmal höher und foftlicher als alle noch fo hochgerithmten 
Menfchentwerfe. Hier jhon muß e8 heißen: Lied 146,1. Aber dies 
Halleluja zur Ehre Gottes erreicht feinen Höhepunkt erft darin, daß 
die Taufe uns das volle Heil des dreieinigen Gottes gibt. 


ae 
a. Der Taufbefehl hat noch einen befonders tiefen Sinn.. G8 heißt 
eigentlich, in den Namen Gottes hineingetauft und fo in Cu Sünger- 
Ihaft aufgenommen werden. Gottes Name bedeutet ja Gott felbit, tie 
er fic) in der Schrift geoffenbart hat, mit all feinem Gnadenheil, das 
er uns bereitet hat. Ind an diefem großen Werk unjerer Heilspollendung 
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haben alle drei Perfonen der Gottheit teil. Indem wir daher in den 
Namen des Vaters ufiv. hineingetauft werden, werden wir in Gott und 
jeine Gnade eingefenft, treten mit Gott in Gemeinfdaft, werden durch 
die Taufe in fein Himmelceich, in feine Familie aufgenommen. Dadurch 
aber befommen wir zugleich Anteil an allen Heilsgütern, die der drei- 
einige Gott zur Erlangung der eivigen Seligfeit für ung ins Werf 
gejebt hat. &3 wird uns in der Taufe gejchenft die Liebe Gottes des 
Vaters, der feinen eingebornen Sohn für uns gegeben hat, und die 
Gnade Gottes de3 Sohnes, all jein Berdienjt, alle feine Gerechtigkeit, 
Die er durch fein Leiden und Sterben erworben und durd feine Aufer= 
ftehung und Himmelfahrt ans Licht gebracht Hat, und die Gabe des 
Heiligen Geiftes, der das Werk der Heiligung, des Glaubens und der 
Wiedergeburt in uns vollführt. Somit werden wir durch das Getauft- 
werden auf den Namen des dreteinigen Gottes des Vaters liebe Kinder, 
des Sohnes verjühnte Brüder und des Heiligen Geijtes herrliche Tempel, 
Erben aller Seligfeit und ein ewiges Gigentum des dreieinigen Gottes, 
aus dejjen Handen uns fein Tod noch Teufel reißen fann. Das jagt 
uns auch das jehöne Tauflied „Ich bin getauft auf deinen Namen“ in 
den Worten: „Du haft zu deinem Kind und Erben“ ufiw. (zu finden 
auf dem Konfirmandengelübde). So viel hat Gott an uns getan, um 
wieder mit uns vereinigt zu werden, und hat dazu gerade die Taufe 
eingefeßt, um diefe Gemeinschaft für Zeit und Gmigfeit herguftellen. 

b. Darum Ehre dem dreieinigen Gott für das volle Heil, das uns 
die Taufe gibt! Ehre dem Vater, der in Chrifto all dies Heil für uns 
beichlojjen hat! Chre dem Sohn, der dies geplante Heil jo teuer er= 
tworben hat! Ehre dem Heiligen Geijt, der diejes Heil uns nicht nur 
durch das Wort, jondern auch durch das Gnadenmittel der Taufe zu= 
eignet! Gbhre dem dreieinigen Gott, der unfere Seligfeit jo gang in 
feine Hand genommen hat, daß fein Werf von unferer Seite nötig ift, 
fondern nur der Glaube, der uns jelig macht! Gott allein die Ehre! 
Sein Lob foll immerdar in unferm Munde jein, lebend, leidend, jterbend. 
(Lied 148,5.) — (Siehe auch Entwurf über diejen Text: Mag. 34, 
G. 148 f.) D.R. 9. 

Griter Sonntag nach Trinitatis. 
oh. 15, 1—8. 

Der Chrijt ijt in getwiffer Beziehung auf jich felbjt geftellt. Nicht 
mit der Grfenntnis, mit den Kräften, mit der Hoffnung und Liebe 
anderer EChriiten, fondern mit jeinem eigenen Glauben und feiner eige- 
nen Liebe hat ex zu handeln. Der Chrijt foll fich nie auf feine eigene 
Kraft verlaffen. Gr Iebt fortwährend nicht von der eigenen Tiichtigfeit, 
jondern von der Hilfe und dem Beiftand, den Gott ihm darreicht. — 
Beide Wahrheiten find ftets zu beherzigen und unter allen Verhalt- 
niffen auf das eigene Herz anguivenden. Wir miiffen jelber Chriften 
fein und bei alledem nie das Verwußtfein verlieren, dab wir ftetS aus 


262 Dispofitionen über die zweite neue Perifopenreihe. 


Gott alle Kraft und Bewegung ziehen. Das wird uns in dem heutigen 
Texte far und eindringlich von dem Heilande jelbft dargelegt in dem 
&leichnis bon dem Weinftod und den Reben. 

Das Wort FEju: „Ich bin der Weinfto; ihr fetd die Neben.“ 

1. Dies ift wahr beim geiftlidhen Leben des Chriften. 

a. Sein geiftliches Reich vergleicht der HErr JEfus in unferm Lert 
mit einem Ort, wo der himmlifche Weingärtner, V.1, einen Weinjtod 
gepflanzt hat, den er nun pflegt und reinigt. Der Weinjtod ift der 
Herr JEfus jelbjt. 8.5. IEjus ijt der Weinftod, wir find die Neben. 
Weinjtof und Neben find innigft miteinander verbunden. Leben, Saft 
und Kraft nehmen die Reben aus feiner andern Quelle als aus dem 
Weinjtoc felbjt. Werden fie bom Weinjtoc getrennt, jo miifjen fie als 
dürres, totes Holz zur Erde fallen. Darum lakt uns SEjfum juchen in 
Wort und Saframent, damit wir lebendige Neben an ihm bleiben; 
denn nur duch Wort und Saframent erlangen wir Zufammenhang 
mit ihn. 

b. Der himmlifche Weingärtner reinigt den ganzen Weinjtod von 
wilden Schößlingen, ebenfowohl wie jede Nebe, die jhon Frucht bringt, 
damit jie noch mehr Frucht bringe. Das ift bildlich zu verftehen, darum 
fügt der HErr ACfus, B.3, auch hinzu: „Ihr feid jest rein um des 
Worts willen.” — Auch bei denen, die mit ihrem Glauben an Chrijto 
haften, ift immer noch Reinigung durch das Wort nötig, fonjt verfallen 
jie in iwilde Schwärmerei, auf felbjtgewählte Werke und jonjtige Tor 
heiten. — Daher lakt uns ja wieder an das reine Wort und an das 
Gaframent uns halten, damit wir an KE&fu reine Neben bleiben und 
die Bahn der underfälfchten Wahrheit weder im Glauben nod im Leben 
verlieren. 

Dap BCjus der Weinftod, wir aber die Reben jind, dies ift 
auch wahr 

2. beim geiftliden Wirfen des Ehriften. 

a. Bei jeder Tätigkeit, die als ein Bringen von Frucht bezeichnet 
werden fann, B.4—6, fommt diefe Beobachtung in Anwendung. Wir 
miiffen in SEju bleiben, SEjus muß in uns bleiben, eine geijtliche, 
geheimnispolle Vereinigung zwijchen uns muß ftatthaben, wenn wir als 
rechte Neben am Weinftoc die nötige Frucht bringen follen. Sind und 
bleiben wir wirklich in NEfu, das heißt, bleiben wir dureh den Glauben 
feft mit ihm vereinigt, lieben wir ihn als unfern Heiland und Grlöfer 
bon ganzem Herzen, dann werden twir nicht mur Frucht, jondern viel 
Frucht bringen. — Ohne YEjum fonnen wir nichts tun. Nicht das 
gute Werk des Glaubens, nicht das der Liebe zu Gott und dem Nädhiten, 
nicht das des Singens, Betens, Lobens und Dantens, iiberhaupt feine 
geiftlihe Frucht fonnen wir ohne ihn als Reben tragen. Mit ihm 
dagegen find wir imftande, reich gu werden an allen den guten Werfen, 
Die bor Gott Hochgefchäßt werden. — Auf die Verbindung mit Sefu 
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fommt alles an, 8.6; ohne SEfum wird der Menfch weggeworfen und 
berdorrt; er ijt den Neben gleich, die man ing Feuer wirft und ver- 
brennt. Mit BEju wintt uns endlofes Leben und die herrlichite geijt- 
liche Tätigkeit. 

b. 8.7. Eine bejondere Frucht der innigen Verbindung ziwiichen 
SEju und der gläubigen Seeele ift fo herrlich, daß der HErr JEfus jie 
befonders herborhebt und preift. Er fagt: „Ahr werdet bitten, was 
ihr wollt, und e3 wird euch widerfahren.“ Gebetserlaubnis und Gebets- 
erhörung! Welch fchönere Frucht der Vereinigung der Rebe mit dem 
Weinitod GEju Täßt fich denken? 

ce. 8.8. Endlich nod eins. Des Menjchen größter Biwect, der 
Swed feines Dajein3 auf Erden wie im Himmel, ift, die Ehre Gottes 
zu fördern. Nach SEju Wort wird Gott dadurch geehrt, daß wir am 
Beinitof SEjus bleiben und Frucht bringen. Auf denn! IEfum laßt 
ung fucjen und finden im Wort! Gott wird ung im Glauben mit diefem 
Weinjtoc vereinigen, daß auch mir Durch feine Gnade und Kraft viel 
Frucht bringen und fo feine Ehre gewaltig fördern. Amen. LAD: 

Terte für die Dispofitionen des nadften Heftes: 2. Sonnt. n. Trin.: Matth. 
11, 16—24; 3. Sonnt. un. Trin.: Mark. 10, 13—16; 4. Sonnt. n. Trin.: uf. 
17, 1—10; 5. Sonnt. n. Trin.: Yoh. 21, 15—19. 
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if 
1 Ron. 17, 1—6. 

Die Bibel ift wohl in jedem Haus unferer Gemeinden. Obtvohl in 
unferer Zeit fo viel gelefen wird, wird doch das Lefen der Heiligen 
Schrift vielfach vernachlaffigt. Unjere Tutherifhen VBorväter waren 
anderer Art. Das waren Bibelfenner. Sie taten nach den Worten 
jenes Lehrgedichts: „Gib deinen lebten Taler aus und fauf’ ein Bibel- 
buch ins Haus!“ und lafen eS wieder und immer ivieder für fich, im 
Kreife der Familie und der Nachbarn. Ihre Bibel war ihre Fibel, ihre 
Beitung, ihr magazine. Das Wort Gottes war ihre tägliche Speife in 
Freude, Not und Tod. Wollte Gott, es jtände wieder oder noch fo in 
unfern bon Gott fo hochbegnadeten Gemeinden! Gott wird es fich 
nicht auf die Dauer gefallen lafien, daß wir fein Wort jo verachten und 
die Eintagzfliegen, die Tageszeitung, ivett über fein Wort, uns zur 
Geligfeit gegeben, jtellen. Am meiiten aber wird das Alte Tejtament 
verachtet. Doch der HErr fagt von diefem „Sudenbuh“: ,,Guchet in 
der Schrift!” Ohne Altes Leftament fein Neues; ohne Weisfagung 


*) Bei Bearbeitung diefer Predigtentwürfe über ,Clias’ Leben und Wirken? 
wurde das gediegene Referat de Herrn Prof. D. Krauß benugt. Weiteres Mate- 
rial fehe man nach in diefem Referat: Bericht des Blinois-Diftrifts 1903 und 1904. 
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feine Erfüllung; ohne Altes Teftament feine Gemwißheit des Glaubens 
an den Heiland. Alles, was zubor gefchrieben ijt, ijt uns zur Lehre 
gefchrieben, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerec)- 
tigfeit. Welch herrliche, heilfame Gefchichten jtehen doch im Alten Tejta- 
ment! Solche finden fie) in feinem menfhliden Bud. Eud 
einen Borfehmac zu geben, euch zum Selbitforfchen rechte Lujt und 
Appetit zu machen, dazu follen diefe Predigten dienen. Wir wollen 
die höchjt fpannende, Iehrreihe Lebensgefmidte des großen 
Propheten Elias betrachten. Gott fegne es euch und mir! Unfer 
verlefener Text erzählt uns das erjte Auftreten diefes Heldenpropheten. 


Der Amtsantritt des gewaltigen Propheten Clias. 


1. Seine erfte Amtshandlung ift, dem gottlojen 
Whab ein StrafgeriGt Gottes anzufündigen. 

2.3m erften AUmtsfreuz erfährt er [bon Gottes 
wunderbare Hilfe. 


1; 

a. Elias halt feine Antrittspredigt dem Ahab, dem König bon 
Ssrael. Sehen wir uns beide Männer an! Clias, diefer geivaltige 
Prophet, tritt urplößlich in die Gefchichte des alttejtamentlichen Reiches 
Gottes ein. Wir miljen nur, dak er aus Thisbe jtammt, und day ein 
bärenes Gewand und ein Fellfchurg feine Kleidung war. Wir willen 

nichts bon feinen Eltern, feiner Qugendzgeit, jeiner Ausbildung ui. 
| Aber wir merken fogleich, dak er der rechte Mann zur rechten Zeit für 
die befonderen Umjtände ijt. Cr hat einen Feuereifer, einen Heldenz 
mut, iff unermüdlich und unerfchroden. — So hat Gott immer feine 
Werkzeuge bereit für die BVerhaltnijfe einer beftimmten Beit: einen 
Paulus, Athanafius, Xugujtin, Hus, Luther, Walther. 

Nun Whab: Siehe 1 Kon. 16, 30—33. Wie gottlos war er 
und fein Bolt! Es waren erjt etiva jechzig Jahre vergangen nach 
Salons Tod, nach dem Tempelbau und all den herrlichen im Tempel 
gefeierten Gottesdienjten. Wie rafend fchnell war e3 doch mit dem 
Abfall gegangen! — Go war es fehon oft. Schon zur Zeit der Apoftel 
gab es in den Gemeinden folche, welche der Lüge glaubten; da regte 
fich die Bosheit fchon heimlich. Wie Hagte Luther zu feinen Lebzeiten 
über Abfall! Wie vertwiijtete der Nationalismus die Kirche Gottes! 
Sangt es nicht auch fchon in unferer Synode an lar zu werden in den 
Gemeinden in Lehre und Leben? Neiht nicht der Rleifchesdienit mit 
Macht ein? it man nicht fehr gleichgültig gegen die Lehre (ob recht 
oder falfch)? Es find auch exit faum fech3ig Sabre feit der Zeit der 
erjten Liebe vergangen. Unfere Väter find noch gar nicht fo lange ent- 
ichlafen. 

b. Weil es fo jtand in Ysrael, ijt Clias’ erfte Amtshandlung die 
Ankündigung eines fchweren Strafgerichtes Gottes über das Volk. Auf 
Sünde und Abfall folgt unfehlbar Gottes Gericht! | 
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a. Worin bejtand diefes Gericht? Elias verfündigt dem gottlofen 
Ahab eine große Teuerung, die anhalten foll, bis ex's fagen wird, dab 
eS wieder tauen und regnen foll (drei Jahre und fechS Monate). Der 
Himmel foll ehern und die Erde eifern fein. Eine furchtbare Hungers- 
not foll fommen in dem Land, da fonjt Milch und Honig flop. — 
Beachte: Dürre, Najfe, Tornado, Krieg, Erdbeben, Seuchen find Straf- 
gerichte Gottes für Abfall, Gleichgiiltigtcit, Weltliebe, falfchen Gottes- 
dienst, Ungucht. Crfenne das! Laß der Welt ihr albernes Gerede von 
Zufall, und dag es gegen Gottes Liebe jtreite, Die Menfchen fo zu 
ftrafen! Noch jucht Gott durch diefe Strafen ins Wort zu treiben. 
Hilft das nicht, dann nimmt er endlich Geijt und Wort meg — er ver- 
ftocdt. Surchtbar! Auch in Landesndten will Gott noch zur Buße leiten. 

b. Elias’ erfte Amtshandlung war gewiß eine fehivere, die großen 
Glaubensmut erforderte. Aber Elias hatte diefen Mut. Furchtlos 
wartete er feines Amtes. Er batte ja den Beruf dazu von Gott. 
Diefer Beruf machte ihn mutig und unerjchroden. Gr hatte Gottes 
Wort auszurichten. Fleifeh und Blut darf hier nichts fagen! Cr fann 
und Darf nicht abjchmachen, nichts ändern. Das Wort iff — Gottes! 
— Go auch jebt: Prediger follen gehen und das Wort den Menjchen 
fagen. Sie müffen es fo jagen, wie es lautet, ohne Menfchenfurcht 
und Menfchengefälligfeit. Sonjt find fie jtumme Hunde, und das Blut 
der Gottlofen wird bon ihrer Hand gefordert. Wehel Was tut ein 
Brediger wohl lieber, als daß er das füße Evangelium von Chrijto, 
dem großen Simderheiland, predigt, allen Gnade Durch des Lammes 
Blut verfündigt und die Herrlichfeit des Himmels vor Augen malt? 
Aber auch wenn es gilt, Sünde zu jtrafen, Gerichte Gottes über Sünde 
und Sünder zu verfiindigen, dürfen Prediger nicht fchiweigen, fondern 
miüffen wie Glias, wenn auch mit fehiverem Herzen, reden. Wuch das 
ijt hr Beruf. Ihren göttlichen Beruf müffen fich Bajtoren fort und 
fort vorhalten. Das gibt Freudigfeit zu fchiweren Amtshandlungen. 
Manche Gemeindeglieder meinen, es mache den Bajtoren Freude, ihre 
Sünden zu jtrafen, befonders wenn es privatim zu geichehen hat. Wenn 
Diefe Leute die Prediger fehen fönnten, tvie fie fich fcheuen, den fauern 
Gang anzutreten, wie fie zittern, wie fie es fo gern auffchteben, wie 
fie beten und jchreien zu Gott, wahrlich, jie würden anders denfen! 
Denfe an dich jelbjt: Wie ijt dir’S zumute, wenn du den Bruder ftrafen 
mußt? Sagjt du nicht: Das bringt Feindichaft, Schaden; laß das 
den Pajtor tun!? Du haft aber auch den Beruf (Matth. 18). Wes- 
halb tujt du es nicht? 

ce. Elia war ein mächtiger Veter in feinem Amt. Cr war ein 
Menfch wie wir und betete ein Gebet, und es regnete nicht drei Jahre 
und jechs Monate. Cr betete ein ander Gebet, und der Himmel gab 
den Regen, und die Erde brachte ihre Frucht. — Yebt noch vermag des 
Gerechten ernites Gebet viel. Deshalb fteht es fo traurig in Familie, 
Gemeinde, Kirche, Land, weil es an brünftigen Betern fehlt, weil fo 
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wenig und glaublos gebetet wird, auch unter uns! Weil wir fo felten 
und jo wenig von Gott bitten, deshalb nur gibt uns Gott fo wenig. 
Würden wir Großes von Gott im Glauben bitten, jo würden twir die 
Herrlichfeit Gottes fhauen. (Luther auf der Koburg — Walther — 
erance — Spurgeon.) 

2: 

a. Mit jeinem Amtsantritt fängt auch Elias’ Umtsfreuz an. Wie 
zornig mag Ahab getwefen fein, als er diefe Strafpredigt hirte! Wie 
imag er gedroht und gemütet haben! Wir mifjen ja aus dem nadhjten 
Kapitel, wie er Elias in allen umliegenden Ländern fuchte, um ihn zu 
töten. Glias muß fliehen. Gott fagt ihm: ,BVerbirg dich ant Bach 
Rrith!” Hab und Verfolgung ijt des treuen Propheten Lohn. Gott 
will noch nicht mit Macht den Ahab hindern, er läbt ihn noch twiiten 
gegen Gott und feinen Propheten. — Auch jest noch ijt Hap und Ver- 
folgung von feiten der Welt und der falfchen Brüder der treuen Diener 
Gottes Lohn. Nicht nur die Predigt des Gefebes bringt diefen Lohn, 
fondern auch, was unmöglich zu fein fejeint, die liebliche Predigt des 
Evangeliums. Das lehrt uns die Erfahrung alle Tage. Das Amts- 
freug macht uns oft bergagt und mutlos. Manche laufen deshalb dem 
lieben Gott aus dem Dienjt. Das ijt fehmachboll. So war e3 nicht 
bet Elias. J 

b. Wher mie erfährt er die Wunderhilfe Gottes gerade in jeinem 
Unitstreuz! Wäre diefes nicht gefommen, dann hatte er eine Herr= 
lichfeit Gottes nicht gefchaut. Gott forgt für feinen Knecht. B.3. 4. 
Wie munderbar: Naben, diefe gefrakigen Vögel, die ihre Zungen ver- 
hungern laffen, müfjfen in teurer Zeit Gottes Propheten mit Fleifch, 
ihrer Lieblingsfpeife, berforgen, und gwar fait ein Sahr lang! Diefe 
Verheipung fordert von Elias einen ftarfen Glauben. Wie mare e3 bei 
dir geivefen? 

c. Elias glaubt und geht. Wie müffen wir uns fhämen! Wie 
menig trauen mir unferm Gott zul Wir Magen, fehimpfen, murren, 
wit, Die Iwir uns Chrijten nennen, troß aller Verheigungen Gottes, 
troßdem mir millen, daß uns niemand eine unerfiillte Verheipung 
unfers Gottes nachweijen fann. Sit es nicht eine Schande, dak wir den 
wahrbaftigen Gott jo oft als Lügner Hinftellen? — Wie herrlich wird 
Elias’ Glaube gefrönt! Täglich hat er fein Waffer, täglich fein Brot 
und Fleifh. Das unmöglich Scheinende wird buchftablich wahr. Bei 
Gott ijt fein Ding unmöglich. — Daß auch wir dem HEren fröhlieg in 
aller Not vertrauen möchten! Wir würden die Herrlichkeit Gottes 
fhauen. Wir fonnen dem HErrn getrojt alle unfere Wege befehlen; 
er wird’s wohl machen. Alle Sorge fünnen wir auf ihn werfen; er 
forgt für uns. Qn unferm Chriften- und Amtsfreuz fünnen mir ge= 
troit fein. 

Laßt uns treue Zeugen fein in diefer Notgeit, unerfdrodene, ernite 
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Beter, die ihrem Gott auch das Allergripte gutrauen! Große Dinge 


werden dann gefdehen; unfer großer Glaube würde immer größere 


Herrlichkeit Gottes fehen. Gott vergebe uns umfern Kleinglauben um 
Ehrifti willen und jtärfe ihn! „Rhn, ihn laß tun und walten“ uf. 
(Lied 355.) 5 


II. 
1 Ron. 17, 7—24. 

Elias hat das Strafgericht Gottes dem Ahab verfündigt und ift 
darüber in große Not geraten. Die Welt fann es nicht leiden, wenn 
man thr Gottes Gerichte verfündigt. Sie hebt und mwühlt und fucht 
den unangenehmen Prediger zu verjagen, als ob man damit die Gerichte 
Gottes vertreiben fünnte. Solche Verfolgungen find fchmer für die 
Diener Gottes. Aber fie fönnen dennoch gang getrojt fein; jeder treue 
Zeuge ruht ficher in den Armen feines Gottes. Das lehrt unfer Text. 


Glias, der Prophet, bei der Witwe zu Zarpath. 


1. Wie treuli der GErr durd die Witwe feinen 
Bropheten verforgt. 

2. Wie herrlidh er dDurd feinen Propheten der 
"Bitmwe hilft in (hwerer Trübfal. 


i 


a. Die Not wurde größer, der Bach vertrocnete; aber Gott jorgte 
für feinen Bropheten. Die Seinen, befonders feine Diener, follen feinen 
Mangel leiden, er will für fie forgen. Cr hat den Gemeinden den 
Auftrag gegeben, daß fie ihre SE und Lehrer wohl verjorgen ihren 
Mitteln gemäß (Luf. 10, 7; Gal. 6, 6. 7). Allerdings, zuweilen hanz 
deln Gemeinden gottlos an ihren aloren, lafien jie Mangel leiden, 
da fie diefelben wohl verforgen fünnten. Wher auch dann jollen Ehrifti 
Diener nicht verzagen. Der HErr wird fie nicht verlaffen. 

b. Nach Zarpath, zu einer Witive, fandte der HErr den Elias; 
die follte ihn verforgen. Das war vor der Bernunft ein fchwacher Trojt 
für Elias. Witwen find gewöhnlich nicht fo gejtellt, daß fie andern 
helfen fonnen. Der Prophet aber fragt nicht nach feiner Vernunft, er 
Hat feines Gottes Wort, dem auch die Raben gehorfam jind. Er geht 
nach Zarpath. Da begegnet ihm eine Witwe. Um zu prüfen, ob fie 
tohl die Witive fei, an die der HErr ihn geiviefen habe, bittet er fie um 
einen Trunf Waffer und dann um einen Bilfen Brot, V.10.11. Da 
erzählt ihm die Witive ihre bittere Not. Gite hat felbjt faum noch etwas 
zu effen fiir fich und ihren Sohn, V.12. Wie wunderbar! Gott wählt 
diefe arme Witwe zum Werfzeug, den Elias zu erhalten, fie, die felbjt 
meint, Sungers fterben zu müffen, die jelbjt Feine irdijchen Mittel 
mehr bat. Go tut e3 Gott gar häufig. Er Bilft den Seinen durd) 


‚Mittel, die nach der Menfchen Urteil gang ungenügend find. Er mill 
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uns Iehren, daß er es it, der da Hilft, daß er an irdifche Mittel nicht 
gebunden ijt. Wir follen lernen, daß wir nicht auf die irdijchen Mittel 
fehen, fondern auf den lebendigen Gott, der durch biel oder wenig 
helfen fann. 

| ce. Elias fagt der Frau: 8. 13 und gibt ihr dabei eine Ver- 
Heipung: B.14. Welch eine fehwere Probe für den Glauben diefer 
armen Witive! Das Weib hatte nichts als das Wort des Propheten 
für diefe Verheigung. Ihre legten Vorräte foll fie hergeben und jich 
an diefes Wort allein halten, hingeben alles, was nach menjdliden 
Gedanken zwijchen ihr und dem Hungertod jtand; fie follte felbjt ihr 
Rind diefer großen Gefahr ausfegen. Das follte jie tun auf das Wort 
eines Mannes, den fie zum erjtenmal fah. — Das Weib hat die Probe 
bejtanden. Der HErr felbjt hat in ihrem Herzen durch dies Wort den 
Glauben gewirkt. Sie forgte für den Propheten und dann für jich und 
ihr Rind. Sie traute auf das Wort des Herrn. Wie tief befhämt fie 
uns Chriften! Wie fehwer wird es uns oft, von unjern Gütern mit 
auteilen, felbjt wenn wir die Fülle haben und bon unjerm überfluß 
geben! Prüfen wir uns wohl, wie es mit uns fteht! 

d. Herrlih Hat der HErr ihren Glauben gefrönt, B. 15. 16. 
Während andere Mangel leiden mußten, hatte fie genug. Sie war 
mit ihrem Sohn und dem Elias wohl verjorgt die ganze teure Zeit hinz 
durch, etiva givet Jahre und jehs Monate. Cs ift gut, fich auf den 
Herrn verlaffen. — Der Herr will es nicht unbelohnt lafjen, wenn wir 
uns des Durftigen Nächiten annehmen, wenn wir geben und mitteilen, 
auch wenn wir felbjt nicht die Hülle und Fülle haben. Wer aus eine 
fältigem Herzen um des HErrn willen gibt, dem wird es der HErr 
reichlich bergelten in Zeit und Ciwigfett. — Elias hatte nun ruhige 
Tage. Cr fonnte ausruhen bon fchwerer Arbeit und Kräfte fammeln 
für neue heiße Kämpfe. Wuch folche Zeiten der Ruhe gönnt der Herr 
den Seinen, und fie find ihnen nötig. 


2. 


a. Nach einiger Zeit jtellt fich ein neues Unglück im Haufe jener 
Witive ein. hr Sohn wird fewer franf und jtirbt, B.17. Ihr zum 
Bejten hatte der HErr ihr diefe Tritbfal gugefandt. Ahr Glaube follte 
noch mehr geläutert, geprüft und geftarft werden. Die Kinder Gottes 
fonnen ohne Not und Trübfal nicht fein. Durch viel Trübfal mütffen fie 
in8 Reich Gottes gehen. 

b. Das Weib ijt tief gebeugt. Sie fieht in diefer Heimfuchung nur 
eine Strafe ihrer Sünden und Mijfetaten. Gemwiß, wir haben mit 
unfern Sünden alle Trübfale reichlich verdient. Es ijt fehreclich, wenn 
jolche, die fich Chrijten nennen, in fchwerer Trübfal gegen Gott murren 
und meinen, Gott tue ihnen unrecht. Aber wir Chrijten follen auch 
nicht meinen, Dag die Trübfal, die ung trifft, eine Strafe unferer 
Sünde fet. Auch diefes Weib tat nicht recht daran. Sie war duch den 
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Propheten zur Erfenntnis des wahren Gottes gefommen, zum wahren 
Glauben. Gie erfuhr es täglich, daß Gott ihr Fieber Vater fet. Auch 
diefe Trübjal hatte fie aus der Gnadenhand ihres Gottes hinnehmen 
follen. Aber fo geht es den Chrijten gutveilen in den Zeiten der Not. 
E3 will ihnen feheinen, als ob Gott nicht mehr ihr Vater, fondern ihr 
ftrenger Nichter fet. Da gilt es, daß wir uns Gottes Verheißung vor 
die Seele halten, daß es Gott nur gut mit uns meint, auch wenn Not 
über uns fommt. 

e. Elias nimmt den toten Sohn der Witwe in feine Arme, trägt 
ihn in das Obergemach des Haufes und handelt nun mit feinem Gott, 
8.19 —21. Kühnlich redet der Prophet mit feinem Gott. Das fann 
doch dein Wille nicht fein, daß du, gütiger Gott, diefem Weib, das deinen 
Propheten aufgenommen hat, übel tun follteft! Diefer Tod foll nur das 
Mittel fein, ihr und ihrem Bolf deinen herrlichen Namen um fo herr=- 
licher zu offenbaren, 8.20. Und dann bittet Elias Gott ganz getroit 
und guberfichtlich, wie ein Kind feinen Water, um das Leben diejes 
Kindes. Und Gott erhört das Gebet feines Mnechtes. Des Gerechten 
Gebet vermag viel, wenn es ernjtlich tft. 

d. Hobe Freude erfüllt das Herz der Mutter. Ihr Glaube wird 
mächtig geitärkt. Site erfennt mim noch viel beffer, welch ein allmädı- 
tiger und gnädiger Gott der HErr ijt. An das Wort ihres Gottes lernt 
fie fich allein halten. — Gott tut auch an uns große Wunder. Vergejjen 
toir den Dank nicht! Die erfahrene Errettung muß unfern Glauben, 
unfere Liebe immer ftarfen und mehren. (Lied 350, 4.) 

RS Says gies 


a ae — 


Entwurf zu einer Beidjtrede über Hefef. 33, 11. 


Sn Staats-, Gefchäfts- und Familienleben gibt es Fragen, an 
deren richtiger Beantwortung viel gelegen ijt. Cine Frage aber über- 
trifft an Wichtigfeit alle andern. Yn ihrer Fchriftgemäken Beantwortung 
hängt des Menfchen eiwiges Wohl. Text. 

Wre tft Gott gegen die Sitnder gefinnt? 

1. 6r hbatfeinen Gefallen am Tode des Gottlofen. 

a. Der Gottlofe Hat den Tod verdient. a. Man fieht es dem Gott- 
lofen nicht immer an, toes Geijtes Mind er ijt. Ihrer vielen geht es im 
Srdifchen oft fogar gut (Yer. 12, 1b). Aber der alliwiljende, gerechte 
Gott, der Herzen und Nieren prüft, kennt fte als jolche, die freventlich 
alle feine Gebote übertreten, im Herzen die Kinder Gottes beraten, 
mutivillig in allerlei Ingerechtigfeiten liegen und jchuldbeladen dem 
Berderben entgegeneilen. Sie Tiegen im getitlihen Tode. Das Kleid 
der Gerechtigfeit Chrifti meinen fie nicht zu bedürfen. Unglaubig ber- 
werfen fie den einzigen Mittler und Heiland. So trifft fie berdienter- 
mafen der civige Tod, aus dem e3 feine Erlöfung gibt. b. Handelte 


270 Entwurf zu einer Beichtrede itber Hejet. 33, 11. 


Gott mit uns nach Verdienft, wehel Denn welches Gebot haben wir 
vollfommen gehalten? Weder eins der erjten drei noch eins der legten 
jieben. Prüfe dich nur forgfaltig! Auch dein gerechtes, verdientes 203 
ijt der Tod im Vollfinn des Worts. 

b. Aber daran hat Gott feinen Gefallen, a. das heißt, fein Wobhl- 
gefallen. &s ift nicht feine Luft und Freude, die Sünder in ihr zeit- 
liches und etviges Verderben laufen zu fehen, nicht fein Vornehmen, 
irgendeinen Sünder den Weg zur Verdammnis zu führen, nicht fein 
erjter und eigentlicher Wille, fein Belieben, daß der Gottloje verloren 
gehe. db. Denn nicht dazu hat er die Welt erfchaffen, nicht dazu läßt er 
die Menschen geboren werden, nicht dazu hat er für fie feinen Sohn ge- 
opfert und ihnen die Botfchaft des Heils gefandt. ES fchmerzt ihn, 
wenn der Gottlofe nicht hören twill, fondern in den Tod rennt. 

c. Go ijt Gott gegen die Sünder gefinnt. a. Das „Ipricht“ der 
HErr Sehovah, das fliijtert er dem Propheten Hefefiel ins Ohr, haucht 
e3 ihm in die Seele, legt es ihm auf die Zunge, diftiert e3 ihm in den 
Griffel, ja befchtwört es mit einem heiligen Eide: „So twahr ich Lebel!” 
auf daß fein Gottlofer, fein Sünder, und wäre er in feinen Wugen der 
bornehmite in der Welt, an der gnädigen Gefinnung Gottes aiveifele. 
b. Teure Beichtende, wie getroft und guberjichtlich dürfen wir Diefenr 
unjerm Gott alles, alles jagen und flagen, was an Sündenangit und 
Gemillensnot unfer Herz befchiwert! 

2. Er will, daß der Gottlofe fi befehre von feiz 
nem Wefen und lebe. 

a. Befehren foll fich der Gottlofe von feinem Wejen, jeinem Wege. 
a. Nicht mehr höllenwärts, jondern himmelmärts foll er wandern. Auf 
dem Wege des Todes foll er innehalten, das entjeßliche Ziel bedenken, 
über feine Gimbdhaftigfeit und Ungerechtigkeit erfchrecfen, feinen bi3= 
berigen Troß und Frebel bereuen, die rettende Helferhand Gottes nicht 
mehr bon fich weifen, fondern in aufrichtiger Buße wmiwenden, zurüd- 
fehren zu Gott und dem Evangelium und bom Böfen ablaffen. b. Das 
vermag freilich fein Umbefehrter aus eigener Vernunft und Kraft, Wohl 
merft er an fich aumeilen "einige zeitliche Folgen der Sünde (Geiz, 
Dieberei, Ungucht, Schlemmereti, Zorn, Verleumdung) und verfucht fie 
gu umgehen und zu verhindern. Aber die Sünde jelbjt fann und will 
er nicht halfen und laffen. Das muß Gott in ihm wirken. Der muß 
die geiftlich blinde Vernunft erleuchten, das Wollen geben, den Willen 
heiligen und Kraft zur Umfehr und Befferung fehenfen. Wen Gott be- 
fehrt, der ijt befehrt. 

b. Durch die Vefehrung fommt der Menfch gum Leben. a. Geiit- 
liches Leben pulftert in ihm. Bis zum Augenblid der Belehrung fchlief 
er im geijtlichen Tode; mun jedoch ijt er gum Leben ertvacht. Vorher, 
weil aus dem Unglauben fließend, waren alle Werke, Worte, Gedanken 
und Vegierden unbeilig, fündig und verflucht; jebt ift alles neu. Der 
Belehrte ijt Gottes Tiebes Rind und wandelt als folches in taqlicher 
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Neue und Bube. Er trachtet danach, das ihm anbhaftende fündliche 
Wefen zu bejjern. b. Das geiftliche Leben Hat feine Fortfegung im 
eivigen Leben, bom Füngjten Tage an, nach Leth und Seele in endlofer 
Freude und Wonne bei Gott, den lieben Engeln und allen Seligen. 

ce. So ijt Gott gegen die Sünder gefinnt. a. Nicht bloß, was doch 
‚aus feinem Munde reichlich genügte, fagt er dies im Tert und in 
dejfen ernjtem Zufammenhang, B. 7—16, fondern er befräftigt e3 
fchwörend aus grundlofer Erbarnuing um unferer Schwachheit willen 
und wiederholt es in jeder evangelifchen Verheigung Alten und Neuen 
Tejtaments. b. Und als der HErr Jehovah”, der treue Bundesgott, 
bat er uns, geliebte Beichtende, zur Erfenntnis feiner Gnade in Chrijto 
gebracht. Darin uns Zu gründen und zu fejtigen, läßt er uns heute 
wieder Das Wort der Abjolution verfiindigen und verfiegelt den Gnadenz 
bund durch das heilige Saframent. — Glaube ihm und twandle fortan 
ihm zu Liebe und Lob! B. €. 
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3. Witnessing for Jesus. 
A Synodical Address by JOSEPH A. Sess, D. D., based on 2 Tim. 1, 8.* 


The first disciples, having waited according to Christ’s command 
until baptized with the Holy Ghost, were to be witnesses to their 
ascended Lord “in Jerusalem and all Judea, in Samaria, and unto 
the uttermost part of the earth.” !) They were thus incorporated with 
the machinery of God’s throne for the impartation of salvation to 
a lost world.?) 

Along with themselves they were also commissioned to associate 
other faithful men, and thus perpetuate “the testimony of our Lord” 
from generation to generation, to the very end of the dispensation. 

The duty for which they were thus commissioned involved great 
humiliations, afflictions, and hardships, creating danger that some 
might not be as courageous and faithful as the case demanded. Hence 
such admonitions as that contained in the text. 

Timothy was, indeed, an earnest and well-instructed believer. 


* Delivered before the Ministerium of Pennsylvania, May 17, 1883. 

1) Dr. Seiss frequently began his sermons by a reference to some words 
of Scripture, thus at once imparting dignity to his discourse. A rule well 
worthy of our imitation. 

2) The secret of a vigorous style is the massing of significant nouns. 
This is exemplified by the use of six strong nouns within the compass of 
this brief sentence. How weak and ineffectual, by comparison, if Seiss 
had said: “They were thus made to play a part in bringing to men the 
divine message of the Gospel.” 


| i ; ‘ ce, ENTE vi 


272 Annotated Sermons. 
From a child he had known the Holy Scriptures. A devout and 
reverent disposition was a family inheritance to him. The greatest 
of the apostles had been his preceptor in the mysteries of grace. 
Outside of the apostolic ranks the Church at that time perhaps did 
not have a more firmly grounded confessor. Yet the Apostle Paul 
thought it necessary to write him not to be “ashamed of the testimony 
-of our Lord.” 3) 

The subject which thus opens to us is, 


COURAGHOUS AND FAITHFUL WITNESSING TO JESUS. 


1. What there was to hinder it; 
2. What there was to encourage it; 
3. How we should be affected concerning it. 


And may God help us to contemplate these particulars to edi- 
fication in our high calling as witnesses for our Lord! 


18 

When Christianity first started out in the world, there was much 
to abash, dishearten, and discompose those whose charge it was to 
confess, preach, and maintain it.*) 

Its novelty alone would necessarily excite supercilious criticism, 
adverse comment, and sneering opposition. Its advocates also were 
few, poor and despised men, without social force, prestige, or earthly 
resources, who were yet to make battle with the whole order of things 
by which they were surrounded. 

In their way stood the enthroned errors and superstitions of a 
world grown old in its falsities and corruptions. Everything was 
full of altars, priests, temples, oracles, and worships, patronized by 
the strongest governments, sustained by the traditions of ages, and 
full of resentment toward any interference with them. The glory of 
the Everlasting One had been effectually made over to creations of 
human fancy, deified passions, and dead men’s ghosts. A few phi- 
losophers here and there were skeptical and indifferent, but they 


3) The logical order of these four opening paragraphs is admirable. 
The introduction is built on the plan of cause and effect: The great task, 
and the necessity of such an admonition as this. 

4) Two triads. This trope recurs very often in Seiss’s sermons, also 
in the present discourse, yet never becomes a mere mannerism. Never 
does Seiss strain after a third synonym merely in order to have a triad, 
but this figure naturally grows out of the thought. Observe three ex- 
amples of triads in the succeeding paragraph. The impression of arti- 
ficiality is avoided by varying the number of syllables in each component 
part of the triad, and by employing a variety of rhythm. Note, in this 
respect: “Social force’, pres’-tige, or earthly resour’-ces.” For variety 
in length: “Creations of human faney, deified passions, and dead men’s 
ghosts.” 
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mostly denied all divine existence, or held it to be absurd to think 
of finding any certain truth respecting God, duty, or destiny. 

Rome was the mistress of the world, and Rome lay in the devil’s 
bosom, living his inspirations, and doing his will.5) A great and 
potent idolatry permeated the nations. It was inwoven with their 
legislation, philosophies, literature, and art, conditioning all popular 
feeling, and intrenched in the heart and life of every existing force 
not totally atheistic. Against all this the Gospel was a profound and 
uncompromising protest. Its witnesses had to attack the most sacred 
thinking and feelings of mankind, and proclaim a radical revolution 
for everything that then was, not excepting Judaism itself. The 
schools, the religions, the traditions, the laws, the prejudices, and all 
the activities of the earth were against them. The Sanhedrin, the 
Areopagus, the Forum, the Senate, and all the powers, high and low, 
were arrayed and forepledged to resist and crush them. They could 
not move at all without war against flesh and blood, against princi- 
palities and powers, and against wicked spirits, who had usurped the 
dominion, and bound their infernal cordon about the necks and hearts 
and minds of the whole community of mankind. Whithersoever 
they directed their way, abuse, bonds, and stripes, if not death, 
awaited them. Mobs assailed them; authorities opposed them; learn- 
ing mocked them; courts condemned them; magistrates scourged 
them; kings made decrees against them; and governors sported and 
speculated in their wrongs and sufferings. Many were spoiled of 
their possessions, imprisoned, banished, hauled about as spectacles 
to the reviling crowds, given to be torn by beasts of prey, stifled in 
dungeons, locked in the stocks, tortured for the amusement of their 
enemies, or turned over to executioners to be slain on the state-block, 
crucified, or burned to ashes at the stake. 

It is a strange fact that earth’s chief benefactors and Heaven’s 
most devoted messengers are always martyrs, living martyr lives, 
if not dying martyr deaths. There could be no salvation without the 
shedding of blood, and there could be no planting of the kingdom 
of God in our world without sanguinary violence to its ministers 
and representatives. And hence there was danger that courage might 
fail them, and-fear and shame turn them from fidelity. 

It is not so bad now as at the beginning.) But the quarrel 
with the religion of Christ has not ended. The offense of the Cross 

5) In the following paragraph Dr. Seiss’s great command of words is 
recognized. Many a preacher would be happy to attain to such eloquence 
in the closing climax of his sermon. Dr. Seiss’s oratory is like a high- 
powered motor car, if we may use a modern parallel, which attains maxi- 
mum speed a few dozen yards from the starting-point. 

6) Transition sentence. 
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has not ceased. The battle between Christ and Antichrist still rages.") 
The devil is still the god of this world, and his malignant spirit still 
stirs to put the ministers of Jesus under the ban. And from the 
temper which still shows itself, we may judge how it was when all 
the world was of one mind against the Gospel, and see how great 
was the danger that God’s witnesses might flinch, yield, or become 
ashamed of the testimony they were called and appointed to give. 
The Gospel story itself also takes in facts of such unfavorable 


complexion that there might be hesitation in rehearsing them for the _ 


acceptance of mankind.8) Our Savior, as a man, was very humbly 
born, of a very despised race. He was brought forth in a stable, 
cradled in a manger, reared as a poor mechanic in an ill-famed town, 
an associate of fishermen and tax-gatherers, without school-learning, 
without patronage, and with no standing or recognition among the 
distinguished and influential. He was a homeless wanderer, with but 
few friends, and they of as little consideration in society as Himself; 
and His end was tragic and ignominious. Obnoxious to the ruling 
classes, He was arrested as a pestilent member of the community, 
tried, condemned, mocked, abused, scourged, buffeted, spit upon, and 
finally nailed to the cross as a miscereant and slave, and hung up 
with noted convicts until He was dead. There never was a story of 
deeper misery and disgrace than that which marked His life and 
death. Yet this was He whom the ministers of God were to present 
and hold up as the world’s only Redeemer. It was a hard thing for 
proud human nature to accept such a man for its Lord and Master, 
or to stand up unblanched against the ridicule, revolt of feeling, and 
contemptuous sneers, that the preaching of Him as the great Hero 
of our salvation would necessarily call forth. 

‚Then, again, the genius and demands of the Gospel, in making 
so little of human greatness, authority, and power, the contempt it 
pours upon what men are most apt to prize the highest, the little 
court it pays to the titled and honored of this world, and the embargo 
it lays upon sensual gayeties, lusts, and follies, were sure to awaken 
varied resentments, tending to render its advocates timid about in- 
sisting upon it.9) It is hard to tell rich men, and wise men, and 
learned men, and mighty men, and great men, that they are all under 
the condemnation of God, and that their possessions, dignities, and 


7) Three amplifying sentences, deepening the effectiveness of the tran- 
sition sentence, and further amplified in the following. 

8) In rhythm this sentence is awkward, nor does it appear as clearly 
worded as one might expect in a topic sentence. — Note variety of sentence 
beginnings in this paragraph. 

9) The strong hold of the speaker upon the main, underlying idea is 
not lost in this exuberance of thought. The wealth of expression in the 
sentences which follow is truly marvelous. 
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glories are nothing but the gaudy trappings of the doomed sacrifice 
on its way to eternal immolation. It is a hard thing to tell people 
that they are sinners, murderers of their own souls, driving to an in- 
evitable perdition, when the chances are that we shall only be cursed, 
hated, maligned, and persecuted for our pains. Generally, when the 
Johns tell the Herods and Herodiases of their damning incest and 
crimes, if they do not go to prison or lose their heads for it, they 
are sure to suffer in some way. Christianity does not come to kings 
and rulers with fire and sword and dynamite, like the modern gospel 
of Nihilism, but prays for them, and submits to them in all lawful 
things; yet, as to their standing before God and their outlook for 
eternity, it says the same of them that it says of the lowest and most 
destitute of the race, and demands of them the same as of the com- 
monest of men. lt comes with the clear proclamation, that the wis- 
dom of the wise, the might of the mighty, the riches of the rich, 
and all that is in the world, the lust of the flesh, the lust of the 
eyes, and the pride of life, whilst they can augment the soul’s per- 
dition, cannot work immunity from that curse which is upon high 
and low, great and small, beyond all escape or release, except on the 
one condition of repentance toward God and faith in our Lord Jesus 
Christ.l!) Such doctrine the self-consequence of man is ever ready 
to resent, whence fear or shame might prevail to cramp the faithful 
enunciation of it. 

And then the great simplicities of the Gospel, the proposal to 
conquer the world by the poor instrumentality of preaching, the 
plainness and dependence of the men to whom this preaching was 
committed, the insignificance of church-people and church-workers, 
and the total absence of pomp, display, and what attracts worldly 
taste and imagination, in the ritual and Sacraments of Christianity, 
have ever excited the contempt of the proud and haughty world, and 
so have a tendency to dampen zeal, and make its confessors ashamed.) 


2) 


But with all this, and whatever else of the sort might be named, 
the Apostle gave the admonition, “Be not thou ashamed of the testi- 
mony of our Lord.” Neither was this a fanatical and unreasonable 
admonition. 


10) The fine rhythm of this sentence is best appreciated when read 


aloud. 

11) It should be noted that the leading thought of Part I—the ele- 
ments that tended to hinder the courageous and faithful witnessing to 
Jesus —is brought out in every paragraph. The first four paragraphs 
describe the reception which the world accorded the Gospel of Christ. 
Each of the following paragraphs then emphasizes the danger that courage 
might fail the messengers on account of this attitude of the world over 
against the Christian Gospel. Read closing sentence of each paragraph! 
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First of all, this evangelie testimony rested on the immutable 
purpose and counsel of Almighty God, and hence imposed no con- 
cern as to what might stand in its way. Before the world began, 
and from the time the first promise was given to fallen Adam, and 
through all successive ages and dispensations, the self-living and 
eternal Maker and Ruler of all things had before Him, and in His 
mind and will, to plant in this world, through His only-begotten and 
eternal Son, a system of grace and salvation by which lost man might 
be recovered from his ruin, the world wrested from the hands of the 
usurper, and a kingdom of life, righteousness, and immortality de- 
veloped and carried forward to a consummation when every knee 
shall bow, and every tongue confess that Jesus Christ is Lord, to 
the glory of God the Father. It was in fulfilment of this purpose 
that Christ came, lived, and died, and that His Church was con- 
stituted and commissioned. On that purpose, therefore, rests, mg 
must ever rest, “the testimony of our Lord.” 

With such an eternal and almighty potency underlying the 
Gospel and at the back of it, it could not and cannot want in dignity 
and strength, or fail to go forward to its end, whatever antagonisms 
oppose it. Deep-rooted, intrenched, defended, and hoary with ages 
of undisputed dominion, as the superstitions of the world might be, 
they must needs give way. No matter for the weakness and frailty 
of the witnesses, no matter for the seeming absurdity of the agency, 
no matter for the enthroned malignities that might combine for its 
defeat, victory must come. 

Nor were the early messengers of Jesus long in the field until 
this divine power was manifest. Wherever the Gospel sounded, 
paganism began to cower; the glories of the Parthenon grew dim; 
the splendors of Diana’s temple faded; the oracles sunk to silence; 
the magicians gave their books to the flames; and the very gods and 
goddesses of Greece and Rome reeled in their heavens, and fell, like 
Dagon, prostrate and shattered before Jehovah’s ark. What if the 
cause was unpopular and distasteful! What if philosophers, senators, 
priests, kings, rabbis, subtle politicians, and murderous mobs were 
combined against it! What if adverse laws, and ridiculing sophists, 
and disturbed trade-unions, and bloody tyrannies, and oath-bound 
malice, and the resentments of wounded falsehood, armed with chains, 
prisons, tortures, death, and all the enginery of hell, lay athwart its 
path! These are all nothing before the predestiny of God. Feeble, 
therefore, as were the instruments, and mighty as were the foes, the 
cause went on. The blood of the martyrs only nurtured the growth 
of faith, until it penetrated into the palace, and waved the banner 
of the Cross over the throne of the Caesars. Weak and obscure, 
Christianity was still the only rising cause then on earth, and the 
most profoundly seated of any movement ever instituted. Paul knew 
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whence it was, wherein its strength lay, and whereunto it was des- 
tined. And therefore he sought to stir up the courage of his young 
friend, and all the ministers of Christ, to stand fast in “the testimony 
of our Lord.” 12) 

And even with regard to those humiliating features of the 
Savior’s history, there were interminglings of dignity and grandeur 
with which no majesty or greatness of this world can bear com- 
parison.!’) Though born in poverty, in a stable, and without earthly 
friends or favors, the angels of heaven announced His birth, and 
filled the sky with light and highest song over His nativity. The 
stars pointed the way to His manger-bed. And never another advent 
into this world was attended with marks and manifestations so 
divine. Let the vulgar sneer, and ridicule, and jest, and make of it 
what their perverse imaginations may suggest; never a palace or 
imperial residence or place of honor in all the history of human life 
beheld another scene of such sublime interest and transcendent glory 
as that which marked the birth of that manger-cradled child of 
Bethlehem.!#) 

He was indeed poor, humble, homeless, friendless, the associate 
of the lowly, the object of contempt and hatred, despised and rejected 
of men; but never was there a march through earthly life that shone 
from first to last with such divine radiance and sublimity. 

Christ was a new order of man, unique, original, free from every 


taint and stain, the model and perfection of humanity, informed with 


12) These paragraphs illustrate Dr. Seiss’s manner as a preacher, and 
as such deserve special study. Let us observe that, with all this wealth 
of detail, the thread of the discourse is never lost. In other words, rhet- 
oric is not employed for its own sake, but, as it should be, merely as 
a means of giving impressive utterance to the highest truths. The reader 
will note that in this discourse long periods are not infrequent. It should 
be observed, however, that these long sentences are rarely of the involved 
German structure. Indeed, the longest of these sentences are, as a rule, 
the simplest. An important rule for the preservation of clearness. Also, 
Dr. Seiss seems to have made it a point to clothe the principal clause or 
the leading statement in each period in the simplest possible words, in 
order that the meaning might remain quite upon the surface. Observe 
in these four paragraphs: “This testimony rested,” “had a system,” “can- 
not want,” “must give way.” “victory must come,” “were combined,” “lay 
athwart its path,” “the cause went on,” ete., — all simple statements that 
bring out with sharp definition the leading thought of each period. 

13) Topic sentence. 

14) The cadence at the end of this and the two following paragraphs 
is surely not accidental. Yet these fine effects are attained without any 
noticeable effort. Ars suprema est celare artem. “The highest art is to 


conceal art.” 
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a wisdom and goodness not of the earth. He lived, and moved, and 
had His being in the sphere and atmosphere of miracle, Himself 
the greatest miracle of time. 

Great nature’s powers were more at the command of this lowly 
Nazarene than Rome’s legions were at the command of Caesar.) 
The seas, which rolled not back when Canute bade them recede, 
which overwhelmed the hosts of Pharaoh and Xerxes, and which in 
more modern times dashed the proud armada of nations to de- 
struction at a single swoop, knew His voice, and obeyed His orders. 
He spoke to the convulsed and angry Tiberias, and the winds and the 
waves sunk down into placid quiet, and lay like sleeping babes at 
His feet.!6) He met the fierce demoniac whom no one could bind, 
commanded away the raving spirit, and instantly the man was clothed 
in his right mind, meek and grateful for the mighty relief which no 
mere earthly power could give. Virtue went out from Him where- 
soever He was, to heal and recover all from whatsoever diseases or 
ailments they had. The lepers, the blind, the deaf, the maimed and 
the halt appealed to Him, and took abiding health and recovery from 
His touch or His word.) He took the dead girl by her hand, and 
restored her to life. He met the funeral procession at the gates of 
Nain, stopped the bearers of the corpse, spoke to the young man who 
was being borne to his grave, and he that was dead sat up and began 
to speak. He went with the sisters of Bethany to the tomb of their 
departed brother, sad and weeping over the havoc of death and the 
unbelief of men; but when He said, “Lazarus, come forth!” there was 
a stir in the silent sepulcher, the putrefying body of his friend took 
on again its wonted vitality, and he that had been consigned to the 
grave reappeared, the living wonder of men, and the standing testi- 
mony of the goodness and power of God in Christ Jesus. An armed 
gang came against Him in His retirement in the Garden of Geth- 
semane; He demanded whom they sought; when told, He avowed 
Himself to be the man; and they all fell backward upon the ground, 
overwhelmed by His transcendent majesty. He was taken into 
custody, maltreated, and ignominiously crucified, yet showed at every 
step that no man took His life from Him, that He voluntarily laid 

15) Topic sentence. Without it. the paragraph which it introduces 
would be lacking the essential element of unity. 

16) This sentence and the following exhibit very careful workmanship. 
Extemporaneous speaking must ever lack the high finish which character- 
izes this portion of Dr. Seiss’s address. 

17) The deftness with which the construction is varied in these sen- 
tences deserves special study. Note sentence beginnings. The series of 
sentences beginning with “He” is agreeably broken by the use of noun 
clauses — “Virtue went out,” “the lepers,” ete. 


Annotated Sermons. 279 


it down of Himself. He died; but all nature shook in sympathy 
with His death, the earth quaked, the rocks rent, the graves opened, 
the dead were startled, the sun refused to shine, the veil of the 
Temple tore asunder from top to bottom, the jeering crowd hasted 
away in terror, and even the Roman captain cried, “Surely, this was 
the Son of God!” He was buried; but not in potters’ field.18) His 
grave was made with the rich. The imperial signet was set upon it. 
Imperial guards were detailed to watch it. Angels hovered in- 
quiringly about it. Jews and Gentiles, friends and enemies, hung 
around it as if the drama awaited still other acts. Hell in perplexity 
wondered for the issue. A Sabbatic pause was upon the universe! 
And when the morning of the new week dawned, a new power was 
revealed in the territory of the dead. The gates of Hades were lifted 
from their hinges. The tomb opened. The guard fled. The tidings 
went echoing along the angelic ranks, “He is risen!” Jerusalem was 
astounded. Hell groaned a deeper groan under the transcendent 
triumph. Immortality broke in upon a dying world. The grave 
opened to the skies. A new era for the human race had come. And 
a song began which nevermore should cease: “O death, where is thy 
sting? O grave, where is thy victory? Thanks be to God, who giveth 
us the victory through our Lord Jesus Christ!” > 

Was there ever another such a history? With all the humiliation, 
where else was there ever such glory and majesty? And to-day that 
same Child from the stable at Bethlehem and that same abused and 
persecuted One from the cross of Calvary is at the right hand of 
God, exalted far above all principalities, and powers, and every name 
that is named, wielding the scepter of universal empire, adding jewels 
upon jewels to the splendors of His crown, until He shall have put 
down all rule and all authority and power, and nothing remains to 
resist or disturb His reign of peace, world without end. Wherefore, 
then, be ashamed of the testimony of our Lord? 19) 

And so with regard to the poor and simple agencies by which 
He sustains and perpetuates His cause against the depravities and 
ill powers which still hold sway in this alien world. They are not 
so infirm and foolish as they seem. 

Even by the foolishness of preaching it hath pleased God to 
destroy the wisdom of the wise, and to bring to nothing the under- 


18) The preceding sentence was a lengthy one. It is followed by 
short, powerful clauses, each striking the ear with the measured rhythm 
of a deep-toned chureh-bell, ringing out, at last, in the glad song of resur- 


rection. 
19) This perfectly natural and simple return to the theme is possibly 
the finest stroke of oratory in the entire sermon. It binds up all the wide 


range of thoughts that make up the preceding paragraphs into perfeet unity. 


4 
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standing of the prudent. What Jews and Greeks so much despised, 
and what the world to-day still greatly underrates, has never ceased 
to prove itself the wisdom of God and the power of God. No 
potencies in human possession, no governments, no mobs, no cunning, 
no erudition, was able to silence or withstand those lowly and friend- 
less Galileans, whom Christ sent forth to witness unto Him. Gov- 
ernors made to tremble, scribes confounded, Sanhedrin nonplussed, 
philosophers turned upside down, Areopagites stunned and stung 
beyond power to give answer, magicians overwhelmed, priests dis- 
graced before their devotees, temples deserted, shrine-makers stirring 
up riot to save their trade, communities of Christian confessors 
forming in every city, priestly petitions and appeals to the Senate 
and the power of the Emperor, edicts from the throne, executioners 
with lighted fagot and drawn sword, — all combined to prove the 
power there was in the simple preaching of Christ and Him crucified, 
to shake and overturn the world.2”) The earth-wide and state-guarded 
superstitions of ages rocked through all their strongholds. A revo- 
lution, the greatest it ever felt, irresistibly seized the whole Roman 
Empire. The world was thrown into process of being metamorphosed. 
And the power which wrought it all was nothing more nor less than 
the simple and invincible “testimony of: our Lord.” The apostles 
and their followers, with only the simple Word and Sacraments, and 
in spite of all that could be brought against them, succeeded in giving 
to Europe another God, and to the world another and an everlasting 
King.?!) 

= 


Shall we then be “ashamed of the testimony of our Lord”? Men 
are not ashamed of power; 2) and here is power, able to change the 
ages, regenerate the soul, and renew the world. Men are not ashamed 
of greatness and glory; and here are both, in divine simplicity, 
uniting earth with heaven and man with God. Men are not ashamed 
of knowledge. There is nothing they profess to value so highly, 
pursue so ardently, adore so sincerely as the truth. And here is 
wisdom, — the wisdom of God and the truth of God,—the only 

20) A long sentence, containing a great variety of concepts, yet ex- 
tremely simple in its construction, — a multiple subject and simple predicate 
verb (combined). In these sentence-structures Dr. Seiss follows French 
masters of style rather than German or Latin. The involved period, con- 
sisting of a number of prineipal and dependent clauses, is notably rare in 
this sermon. 

21) Climax. 

22) Here commences a series of sentence-groups built on parallels. 
“Men are not ashamed of power,” “— of knowledge,” “— of courage,” ete., 
all leading in steady climax to the final: “And shall we then be ashamed?” 
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saving wisdom and truth, without which there is no hope for man, — 
the wisdom which fills heaven with intensest interest, and which alone 
maketh wise to eternal life! Men are not ashamed of courage and 
manly devotion. The world has ever been eager to worship heroes, 
and to honor those who stand firm for the right amid peril and 
ignominy, undeterred by chains, prisons, fagot, sword, or death. Yet 
who of woman born hath shown a truer record in this regard than 
Jesus of Nazareth, the Hero-King of salvation, and those whom He 
called and commissioned as His witnesses in the earth? Men are 
not ashamed of liberty. How has the world sacrificed, and suffered, 
and bled for liberty! With what zest have earth’s inhabitants sung 
the songs, and celebrated the victories, of liberty! At what price 
have men and nations been willing to purchase liberty! And here is 
liberty, the truest and the best that mortals ever tasted, — liberty 
which breaks the chains of enslaved spirit, enfranchises the soul, and 
emancipates into the glorious freedom of the sons of God! Men 
are not ashamed of happy life, honor, advancement, great possessions, 
splendid heirships. And here is regenerated life, — life in the noblest 
elements of being, — life in its most exalted forms and relations, — 
the setting of the soul on a career of progress and upward ascension 
without limit or termination, — heirship to an inheritance ineffable 
and eternal! Nor is there any treasure on earth comparable to what 
we have in “the testimony of our Lord.” It is the wisdom of God, 
and the power of God, and the salvation of God, and the kingdom 
of God, and God Himself, made over to man as the everlasting 
possession of every one that believeth. And shall we then be ashamed 
of it? 

It is a matter of gladness and gratitude that some have lived who 
were not ashamed of it. But for the moral heroism and undaunted 
fidelity with which men of other days stood up for the Gospel, what 
of all in which we glory most could ever have come to us? Other 
men have labored, and we have entered into their labors. Ours are 
the fruits for which they sowed amid perils, tears, and blood.2) 

Preeminent among these stands the illustrious author of our 
text.24) Though once a bloody persecutor of the Church, when the 
voice of Jesus reached him and convinced him of his error, he made 
ample restitution for his sad mistake. Nothing then would he ever 
know but “Christ and Him crucified.” We are astounded at the 
catalog of sacrifices, perils, trials, hardships, and sufferings which 
he voluntarily endured, counting nothing too dear to lay down that 
he might finish his course with joy, and the ministry which he had 
received. Through want and destitution, through stripes and im- 
prisonments, through journeys and shipwrecks, through perils on land 


23) Transition paragraph. 24) Topic sentence. 
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and sea, through labors Herculean, and confliets that shut from him 
all hope of life, through adversities that threatened to ‘dissolve him 
at every step, and finally struck off his head on the state-block, with- 
out sympathy, without friends, without a country, without a home, 
and without prospect of reward save in what awaited him in heaven, 
he held his way unshaken and unmoved. And now that more than 
fifty generations have passed since his decease, and all the powers 
that withstood him have vanished from their ancient seats, his cause 
and his fame are all the broader, greener, and higher for the roll of 
centuries, and the throbbings of his brave heart are still the pul- 
sations of the world’s best and most enduring life. The ages bless 
him that he was “not ashamed of the testimony of our Lord.” 

And before us rises also the example of our own illustrious 
Luther, the Samuel, the Elijah, the St. Paul, of the modern ages, 
that “miracle of men, who heaved the world from superstition’s grave, 
and bade it look upon the cross of Christ and live.” Amid what 
perils of his life, alone, in poverty, and in the face of thundering 
power, which trampled kings beneath its feet, did he hold up the 
burning torch of evangelic truth to light emancipated nations to 
their birth, and introduce a new era for our world! Of what a vast, 
transforming, and blessed revolution was he the human instrument, 
with no weapons in his hand but the simple “testimony of our Lord!” 

When that Saxon monk, ‘ 
Bold as some rock that breasts the main alone. 
Lifted his brow, and faced his gathered foes, 
How much of history was there then condensed, 
Of change undreamt, of consequence unknown! 
His Yes or No the wheel of ages turned. 
He balanced Europe on a single breath; 
Since what he felt. the world is feeling still, 
In heart eternized; and the notes he struck 
Intone our churches with their music now. 


And in all the precious heritage which has descended from his labors 
to our modern world, the admonition rings, “Be not thou therefore 
ashamed of the testimony of our Lord.” 

There are some things, indeed, of which-we ought to be ashamed.) 
We verily have a glorious Gospel. The preaching of it has more than 
once saved the world from its worst ailments. It is a rock of offense 
and a stone of stumbling to many; but on its account 26) alone this 
world stands, and harvests grow, and judgment has not swallowed up 


25) Transition sentence. 

26) Commencing another series of clauses built on parallel lines. Each 
is introduced by “On its account.” Parallel structure is a simple means 
for sustaining unity through a long series of clauses. 
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the earth. On its account alone its haters and blasphemers have any 
good of life, and are not charred and vitrified into pillars of salt 
and sulphur, at once their statues and their graves. On its account 
alone damnation’s fiery waves, which clamor beneath the footsteps 
of the unsanctified, have not broken forth to engulf our apostate 
race. On its account alone you and I have, or can have, any peace 
of life, or hope of forgiveness, or consolation in affliction, or comfort 
in death, or good hope for eternity. On its account alone homes and 
country exist for man, law and order hold, and children blossom 
around our firesides like star-clusters in the constellations. Yea, on 
its account alone we live, and move, and have our being, whether in 
this world or in happy prospect of the next. And yet, how little 2’) 
do we enter into its all-pervading worth and blessedness! How feebly 
and coldly do we lay hold of it as the superlative donation of God, 
the base and summit of all that makes our existence a blessing! 
Set and consecrated as its witnesses, preachers, and examplars, how 
superficial, dull, and dead is our appreciation of our calling, — how 
weak our grasp and comprehension of what the Gospel is to us and 
to our world,— how cheap and fragile our zeal and fervor in its 
behalf, — how languid and ashen our gratitude to the good God, who 
sacrificed His only Son and thousands of His holiest saints to give 
it to us! We preach about it, but how dimly we preach it, because 
we so little realize it, and so little understand and feel it! We give 
our pittances for its support and propagation, and talk of what we 
do for missions to the destitute, while our gifts are less than the 
refuse we throw away from our tables! We claim to represent the 
cause for which the righteous Jesus died, and apostles endured the 
loss of all things, and Luther lived and toiled in poverty and pain 
beneath the ban of what was mightier than empire; yet how meager 
is our show of their spirit! Though we be not ashamed of the testi- 
mony of our Lord, may it not be that the testimony of our Lord has 
reason to be ashamed of us, and we of ourselves? 

The Church of our times is full of sad complainings over the 
paucity and feebleness of its successes, and the little power preaching 
has upon the public mind and heart. Perhaps the Church has itself 
to blame. It has been pandering to the world until the world has 
come to rule or despise it. The pulpit has been lending itself to the 
world’s topics or the world’s greed, or has bid so largely for the world’s 


27) Commencing another series of parallel sentences, based on 
“How —,” “Yet how —,” following a declarative statement: “We preach,” 
“We claim,” ete. In this paragraph Seiss fairly exhausts every rhetorical 
artifice in order to give utterance to that which so deeply moves him. Yet 
there is no lapse into sentimental pathos or excess of fervor. The speaker 
maintains perfect balance. 
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applause that the proper testimony of Jesus has too much faded out, 
often with searce the shell of Christianity left! 

Of one thing at least we may be sure, that not in anything 
external, — not in historic descent from great saints, or in the formal 
parade of a glorious confession which has no power over the life, — 
not in adherence to particular forms of government and adminis- 
tration, however venerable or worthy, — not in a succession of tactual 
ordination, though traceable in unbroken line to Peter, James, or 
Paul, — not in elaborate forms and gorgeous rituals, with whatever 
wisdom or taste constructed, — not in the richness of psalms, and 
hymns, and spiritual songs, and musical display, however desirable 
or elegant, — not in numbers, culture, wealth, grand architecture, or 
eloquent sermonizing, — not in any of these, or all of them together, 
are we to find the true glory and power of the Church; but in the 
clear, full, grave, Christlike, heartfelt “testimony of our Lord.” ®) 
Other things may be well and good; but where Christ, and the 
preaching of Christ, and the holding forth of Christ in His true 
character and offices as the only hope of the soul, are not the all in 
all, the rest is only emptiness and impotence, and “Ichabod” might 
as well be written on it, for the glory is departed. Christ in the 
heart, in the sermons, on the lips, and in the life of the preachers; 
Christ in the confessions, the hymns, and the prayers of the congre- 
gation; Christ in the thoughts, the penitence, the faith, the hope, 
the affections, and the deepest heart-impulses of every worshiper; 
Christ first, Christ last, Christ all the time, and Christ forever upper- 
most, everywhere, in everything,—this is the true glory of the 
Church, its life, its power, its victory! 

Thus, then, Fathers and Brethren, I conclude as I began. He 
who was born at Bethlehem and crucified on Calvary, is now at the 
right hand of Eternal Majesty, clothed with all power in heaven and 
earth. He has given charge to His followers to be witnesses to Him, 
in all places, unto the uttermost part of the earth. With the beloved 
Timothy we all have received part in this office and calling. And to 
each of us, as to him, the inspired admonition is: “Be not thou 
therefore ashamed of the testimony of our Lord.” 

God help us to realize our trust, and faithfully to keep it! 


GENERAL REMARKS. — Outline. The logical development of the theme 
is exemplified in the following analysis of Part I: What there was to hin- 
der faithful and cowrageous witnessing to Jesus: 1. a) When Christianity 
first started out in the world, a) its novelty alone would excite opposition; 

28) Once more a very long sentence of simplest possible construction. 
Anaphora here (“not in”) and in the second sentence thereafter (“Christ 
in”), combined with climax in the arrangement of the various members 
of these parallel series, contribute to the satisfying effect. 


ee 


Ay 


Der geiftliche Tod. A 285 


6) in its way stood ancient superstition; b) hence the conflict between 
paganism and Christianity in the first centuries. 2. It is not so bad now 
as in the beginning; yet the battle between Christ and Antichrist still 
rages, because a) the facts of the Gospel-story are such that men will 
hesitate to accept them, and b) the demands of the Gospel must awaken 
resentment; also c) the simplicity of the Gospel excites the contempt of 
the proud world. Such are the hindrances to courageous and faithful wit- 
nessing to Christ. — T'ewtwality. The sermon is exposition and application 
of the text, treated with special analysis of each concept: “testimony of 
our Lord,” “testimony of our Lord,” “be not ashamed,” “be not thou 
ashamed,” “be not therefore ashamed.” These various aspects appear in 
each part, assembled under varying view-points, as announced in the di- 
visions of the theme. The entire text is present in each part of the dis- 
course. Seiss has chosen the more difficult method of writing a textual 
sermon, that of division according to an analysis based on a treatment 
of the entire text from various angles. Thus there is unity, the prime 
(homiletical) condition of sermon-making; that there is progress no one 
who reads the sermon will question. — Style. This synodical address vin- 
dicates the opinion of those who regard Seiss as one of the greatest of 
Lutheran preachers. The excellency of Seiss’s style consists in a remark- 
able command of English words, — in this, indeed, he stands second to no 
English preacher, Lutheran or otherwise; in a truly wonderful blending 
of the Anglo-Saxon, Norman-French, and Latin elements of English speech, 
—to this felicity of choice the harmonious flow of his style must in great 
measure be attributed; and in a peculiar lucidity: of expression which is 
not lost even in the most fervid oratorical mood. Seiss’s sermons are 
worked out with much care, as the elegance and finish of his style indi- 
cate. In the second part of this sermon the fourth paragraph from the 
end should be studied for the consummate mastery especially in the use 
of striking and vivid adjectives and verbs; but throughout the address, 
as indeed throughout Seiss’s sermonizing, the same richness and elegance 
of his English vocabulary are apparent. In the present example of his 
preaching — we hope to give more hereafter —an intimate knowledge of 
the Scriptures and some. acquaintance with ancient history is presumed 
on the part of the hearers. Addressed to the general public, great parts 
of it must have remained splendid sound with little meaning. Much 
can be learned for our own pulpit-work from a study of Seiss’s sermons; 
but this is not the same as saying that we should adopt Seiss’s manner 
for our preaching. G. 


Der geiftlidje Tod. 


(Gin Beitrag zu Kranfenbefuhen und andern paftoralen Unterredungen.) 


Die Heilige Schrift warnt des öfteten bor dem geiitlichen Tod. 
Worin derfelbe befteht, zeigt eine Vergleichung mit dem leiblichen 
Tode. : Durch den leiblichen, zeitlichen Tod verliert der Menfch das 
irdifche Leben; durch den geijtlichen Tod verliert er alles getitliche Leben. 
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Leiblich Tote find des natürlichen Lebens, geiftlih Tote des geijtlichen 
Lebens beraubt. Bei dem leiblich Toten find Leib und Seele getrennt: 
die Vereinigung zwifchen beiden hat aufgehört; durch den geijtlichen 
Tod ijt der Menfch von Gott getrennt: die Vereinigung mit Gott und 
dem Heilande Hat aufgehört. Der zeitlihe Tod hat alle leiblichen 
Requngen und Bewegungen beendet — vorbei ijt’3 mit den Kräften 
und Tätigfeiten des Lebens; der geijtliche. Tod bezeichnet das Ende, 
den Mangel aller geiitlichen Regungen und Bewegungen; bon geijtlichen 
Kräften der Seele ijt fein Fünflein vorhanden. Der leiblich) Tote geht 
über in Moder und Veriwefung, Yoh. 11, 39; der geijtlich Tote jtinkt 
in feinen Sünden vor Gott. Furchtbar ijt der leibliche Tod vor Men- 
fchenaugen; der geiltliche Tod ijt Gott ein namenlofer Greuel und 
Abfcheun. Wie allein Gott den leiblich BVerjtorbenen erweden fann, fo 
fann allein Gott den in Sünden Toten lebendig machen. Ein leiblich 
Toter wird beflagt und bemweint, weil er aus dem Lande der Lebendigen 
weggeriffen ijt; ungleich mehr ijt der geiftlich Tote zu bedauern und zu 
beflagen, weil er, reif zur Hölle, auf dem Wege ijt, ein Raub des ewigen 
Todes zu werden. 

Der getitliche Tod tit das Wefen des Gottlojen in Sünden, über- 
tretungen und Wolliijten. Gin folcher bejammernswerter Menfch ijt tot 
und erjtorben, givar nicht dem Leibe, aber dem Geifte nach. hm fehlt 
jegliches geijtlihe Leben. Cr veriteht und vermag nichts in geijtlichen 
Dingen. Er ijt außer der Gemeinfchaft Gottes und Chrilti und gleicht 
einem abgehauenen Ziveige, der verdorrt und verdirbt. 

Sm getitliden Tode liegt fein Schwachglaubiger. Wer, den Hei- 
land anrufend, noch fpricht: „Sch glaube, lieber HErr; Hilf meinem 
Unglauben!“ fol fich der Zufage Chrijti getröften: „Wer zu mir fommt, 
den werde ich nicht Hinausjtogen. Die Clenden follen effen, daß fie fatt 
werden.“ Much die Schwachgläubigen willen und befennen: „Da wir 
tot waren in den Sünden, hat Gott uns famt Chrijto lebendig gemadt.“ 
Die Schwachgläubigen glauben noch; fie find noch geiftlich Yebendig. 
 Xot, geijtlich tot, dagegen find alle Ungläubigen. Gottes Wort bezeugt: 
„Was bom Fleifch geboren wird, das ijt Fleifeh.“ „Die Gefinnung des 
Sleijches ijt Zeindfchaft wider Gott.” „Der natürliche Menfch ver- 
nimmt nichts vom Geijte Gottes“, das heißt, bon dem feltgmadenden 
Evangelium. Alle Menfchen daher, die noch nie mit Chrifto von Gott- 
lebendig gemacht worden, nach ihrer erjten, leiblichen, fündigen Geburt 
in ihren Sünden geblieben find, liegen im geiftlichen Tode, in dem er- 
Ichredlichen Yuftande, in welchem die Gläubigen fich vor und bis zu 
ihrer Befehrung befanden: „tot durch itbertretungen und Sünden“, 
Goh. 2,1. 

Doch Gottes Wort fennzeichnet noch eine weitere Maffe bon Men- 
ihen als im geiftlichen Tode liegend. Auf diefe findet das Schriftivort 
1 Tim. 5, 6 Anwendung: „Eine Witwe, welche in Wollüften Lebet, die 
ijt lebendig tot“, und Offenb. 3, 1: „Ich weit deine Werke; denn du 
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hajt den Namen, daß du lebejt, und bijt tot.” E38 find das Perfonen, 
Die gwar einjt wirflich und wahrhaftig zum Glauben an Chriftum ge- 
fommen, aus dem Tode lebendig geworden waren, aber wieder bor- 
fablich und freventlich in Sünde gefallen find, Chrijtum aus dem Herzen 
verloren haben und nun dem ewigen Tode entgegeneilen. Solche geben 
ettva fein grobes xirgernis durch ihren Wandel; aber doch dienen fie der 
Giinde. Sorge, Geiz, irdifcher Sinn beherrfcht fie. Sie fommen etwa 
noch zur Kirche, aber mit leerem, faltem Herzen; und leer, ohne Gez 
winn für ihre Seele, gehen fie von dannen. Zwar gehen fie noch zum 
heiligen Abendniahl, jedoch nur aus Gewohnheit; fie fprechen auch wohl 
ein Lifehgebet, aber als Lippentwerf. Sie opfern wohl noch fiir Gottes 
Reich und entrichten ihre Gemeindebeiträge, aber nur, mweil e3 firchlide 
Sitte und Ordnung ift. Ihr, Gottesdienst, Gebet und Opfer ift in 
Gottes Augen alles totes Wert. 

Wir Menfchen fünnen freilich nie bejtimmt fagen, ob bei dem oder 
dem Glied der Gemeinde fein chriftliches Werk nur Schein ijt oder nicht, 
ob er tot ijt oder noch lebt. &3 tit, wie Luther fagt: „Kein Menfch 
fann dem andern in feine Seele fehen.“ Wher der HErr prüft Herzen 
und Nieren. Sein Gottesauge Jehaut durch bis auf den Boden. Er 
urteilt: Du bijt tot, deine Werfe find tot. Allen offenbaren und gez 
heimen Ungläubigen ruft er zu: „Wache auf, der du jchläfit, und jtehe 
auf bon den Toten!“ (Cph. 5, 14.) 

© dag doch alle geiltlich Toten Ddiefen Wedruf horten! Denn 
folange fie im geiftliden Tode beharren, gilt ihnen das Prophetentvort: 
„Eure Untugenden fcheiden euch und euren Gott voneinander, und eure 
Simnden verbergen das Angeficht von euch, daß ihr nicht gehört werdet. 
Denn eure Hände find mit Blut beflectt und eure Finger mit Untugend; 
eure Lippen reden Falfches, eure Zunge dichtet Unrechtes”, Jei. 59, 2. 3. 
Hier in der Zeitlichfeit gehen fie dahin ohne Gott, ohne Heiland, ohne 
den wahren Glauben. Al ihr Tun, Reden und Denken ift Gott ein 
Greuel. Sie haben feine Vergebung, feinen Troft, feine Hoffnung. 
Unfelig leben fie, unfelig fahren fie dahin. Weder das eivige Leben 
noch eins feiner Güter wird ihnen zuteil. Ihrer wartet ewige Schmad), 
Schande und Pein in der Hölle. So jtürzt fie der getitliche in den 
ewigen Tod. 

„Mit diefem getjtlichen Tode“, jagt Luther, „gehts zweierlei 
Weife zu: Etliche find tot an der Seele; aber man fieht es nicht, mie 
man den leiblichen Tod fieht, und fie felbjt auch fehen’S noh fühlen’s 
nit. Mlfo ijt die ganze Welt tot, aber fie fühlt es nicht. Danadı 
find etliche auch geiftlich tot; die Fiihlen’s wohl, als melde das 
Gefeb recht getroffen hat. Wir reden Hier nicht bon denen, die den 
geijtlichen Tod nicht achten, fondern bon denen, die da fühlen, daß fie 
tot find, denen das Herz zappelt, und die da in ihrem Gemillen fühlen, 
dak fie ein ungläubig Herz haben. Der ijt viel anders tot, denn der 
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e3 nicht fühlt und doch immerdar im Saufe lebt. Der es nun nidt 
fühlt, dem fann man nicht helfen; denn er erfennt feine Krankheit nicht, 
lebt dahin, achtet weder Gott noch die Welt. Der aber diejen Tod 
fühlt, da ijt Sammer und Not, da tft Zappeln und Zagen, dem wird 
die Welt zu enge, er fucht Hilfe und Nat, ja, er verachtet Stein und 
Holz nicht, wenn fie ihm raten fonnten, gefchweige denn, daß er etwas 
hören follte von irgendeinem Menjchen, auch von dem allergeringiten. 
Wer gibt ihm nun das Fühlen? Das tut das Gefew, melches die 
Sünde offenbart.” 

Aber, Gott fet Lob, Chriftus ijt des Gefebes Endel Wer an 
ign glaubt, fol zuverfichtlich fagen: „Wir willen, daß mir aus dem 
Tode in das Leben fommen find“, 1 Yoh. 3, 14. Bei jedem verlornen 
Sohn, der fich aus dem geiftlichen Tode retten läßt, jubelt der himme- 
liche Vater: „Diefer mein Sohn va. tot und ijt wieder Yebendig 
worden“, Luf. 15, 24. An alle, die aus Gnaden ins geijtlide Leben 
berjebt worden find, ergeht die Mahnung: „Begebet euch felbjt Gotte, 
als die da aus den Toten lebendig find!” Rom. 6, 18. B. €. 


Riteratur. 


Elfter Synodalbericht des Dregon- und Wafhington-Diftrifts. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 52 Geiten. Preis: 
10 &t2. 


Referat: „IEfus Ehriftus, unfer Heiland, nad) Soh. 1.” 


PROCEEDINGS OF THE SECOND CONVENTION OF THE ENGLISH District 
of the Synod of Missouri, Ohio, and Other States. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 68 pages. Price, 13 cts. 

Doctrinal essay: “Christian Stewardship.” 


Homiletifhes MReallexifon und Inder Nerum von ©. Edhardt. 
Band 7: S—T. Battle Creef, Nebr. Preis, geb.: $2.10. 


Porto extra. Yu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Der fiebente Band Ddiejes verdienftvollen und mithevollen Werkes ijt nun 
vollendet. (8 ift wohl faum nötig, etwas zur Erklärung oder Empfehlung hinzu: 
aufügen. Diefer neue Band reiht fic) feinen Vorgängern würdig an die Seite. 
Ich gebe die Überschriften einiger der Hauptartifel, um fo den reihen Inhalt auch 
diejes Bandes anzudeuten: Saframente, Schöpfung, Schrift, Schriftauslegung, 
Seligteit, Sonntag, Sünde, Synergismus, Synode, Taufe, Theater, Tod, Un: 
glaube, Union — und viele andere. Das ganze Werk ift eine reiche Bundgrube 
biblijdher Weisheit. Der nadhfte Band wird, wie der geehrte Verfaffer mitteilt, 
das Wert abjdlichen. GM. 


RE 


